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Borwort. 
  

Das Thema biefer Schrift ift der Gegen- 

Stand eines Vortrages, den ich vor zwei Jahren in 

der Mufenmsgefellihaft zu Karlsruhe gehalten 

Habe und in feinem damaligen Wortlaut veröffent- 

Yicjen wollte." Aber da gleichzeitig die Auffindung 
einer Abfhrift der älteften Fauftdihtung Goethes 

verfündet wurde und deren Herausgabe bevor: 

ftand, fo unterblieb zunädhft die Ausführung meiner 

Abficht und Hat fi, weil unvorhergejehene und 

dringende Arbeiten dazwifchentraten,, bis heute ver- 

zögert. Achnlidh war e3 ber neuen Auflage meiner 

Schrift über Goethes Fauft ergangen, die zur Zeit 

jenes Vortrages erjehien. Einige für das Thema 

wichtige Punkte, die in dem Bude ausführlid) 

entwieelt waren, enthielt der Vortrag in gedrängter 

Kürze. Ich Habe die Form des Ichteren beibe- 

Halten, wodurd dem Umfange der Schrift gewifje
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Grenzen gejeht find. Diefe nicht zu weit zu übers 

ichreiten, Habe id) hier darauf verzichten müllen, 

die Erflärungsarten bis in ihre Anwendung auf 

die Auslegung unjeres Werkes im Einzelnen zu 

verfolgen. Darüber will ich meine Betradjtungen 

an einem anderen Orte ausführen. 

Mas den Inhalt meines Vortrages betrifjt, jo 

habe ih an den Grundzügen desfelben im Wejent- 

Kichen nichts zu ändern gehabt, aber id) war durd) - 

die neuen Ergebnifje der Fauftforfhung in Yolge 

jene3 unerwarteten Fundes ziı neuen Auseinanders 

feßungen und Ausführungen verpflichtet, welche der 

aufmerkjame Lefer gleich als joldhe erkennen wird. 

Heidelberg, im März 1889. 

8. 8.
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I. Das Zeitalter des Gedidjfes. 

Im näcften Jahre werden Goethes Fauft und 

- Zafio das erfte Jahrhundert ihrer öffentlichen Lauf: 

bahn vollenden. E3 war freilih nur ein -Brud)- 

ftücf des auft, weldes zu Dftern 1790 erichien, 

_ Taum der fünfte Theil des Ganzen; erjt achtzehn 

Sabre fpäter folgte der vollendete erfte Theil und 218° 
nod mußte die Welt fat ein Viertelfahrhundert 

warten, bevor fie im Todesjahre des Dichters den 

. zweiten empfing, der die Reihe der nadjgelafjenen 

Werke eröffnete. Seit jenen Jugendtagen in Web: 

Yar, wo Goethe den Werther erlebte umd der Fauft. 

in ihm gähtte, waren zwei Menjenalter ver: 

gangen. "Und ‘zwei Jahrhunderte älter als jenes 

Tragment waren die älteften Volfsbücher vom Zauft 

und die erite Faufttragddie, weldhe der Engländer 

Marlowe gedihtet Hatte. Diefer waren im Laufe des 

fiebzehnten Jahrhunderts die deutfchen Volksihaus 

183%
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fpiele vom Doctor Fauft gefolgt, woraus gegen die 

Mitte de3 achtzehnten die Buppenfpiele Hervorgingen, 

deren eines die Phantafie unferes Dichters frühe 

zeitig und tief ergriffen Hatte, fo daß die bebdeutfame 
Puppenfpielfabel gar vieltönig in ihm nadklang. 

Mit dem ältejten Fauftbuch, welches zur Herbjtmefje 

1587 in Goethes Baterftadt erfien, begann die 

Fauftliteratur, deren dramatilche Dichtungen Die 

Zahl hundert weit überfteigt. 

Als Soethe im Sahre 1813 den Dichter, dem 

feine Höcjlte Benunderung geribnet war und blieb, 

von nettem und umfajjender alz je würdigen wollte, 

nahm er zur Heberfehrift die Worte: „Shateipeare 

und fein Ende”. „ES ift über Shakefpeare jchon 

j0 viel gefagt, daß e3 fcheinen möchte, e8 wäre 

nichts mehr zu fagen übrig, und doch ift. dies die 

Eigenfchaft des Geiftes, daß er den Geift ewig 

- anregt." Co begann er jeine Betrachtung. 

Dafjelde gilt auch von ihm und feinem Zauft. 

Man wird nie aufhören, Dantes Weltgedicht au 

fejen, denn der Gegenftand, den es darfteflt, ift 
ein Thema von ewigem Inhalt: die Schuld, die 
Läuterung und die Erlöfung des Mengen. | Eben: 
dafielbe gilt von der Bedentung und $ Hortwirkung 
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des. Soetheihen Fan. Es würde darum eine - 

der Titerarifhen Weltorduung umd ihrer Werthe 

unfundige Denkart verrathen, wollte jemand im Tone 

des Tadels jagen: „Goethes Fauft und Fein Ende”. 

Der Stammbaum diefes Gedichtes wurzelt tief 

in der Vergangenheit und wird dadurdh nicht 

geringer, daß feine Vorfahren Bolksbücher und 

Bolksihaufpiele waren, denn man weiß, was im 

Reiche der Dichtung die volfsthümliche Herkunft 

im Unterfchiede von der vornehmen, d.h. von der 

gelehrten und Eunjtmäßigen, bedeutet. Die eigene 

Gegenwart aber, die c3 erlebt Hat und in fi) 

trägt, war eines der thatenz und ideenreichiten 

eitalter, welde die Menjchheit je gejchen und nie 

in einem fo furzen Zeitraum. AlS das Fragment 

unferes Fauft erihien, halte die franzöfiihe Revo: 

Intion ihren Lauf begonnen; fie hatte denfelben 

vollendet und einen Cälar geboren, der jdon der 

Gebieter der Welt war, als der erjte Theil des 

Zauft an das Licht trat. Im demjelben Jahre er 

ihien Napoleon in Erfurt, wo er den Dichter 

des Werther zu fi berief und ihn aufforderte, 

nunmehr einen Cäfar_ zu dichten, da jet die Politif 

das Schiekjal der Welt fei.
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- 13: Goethe gefragt wurde, welden unter den 

neueren Bhilofophen er für-den vorzüglichiten halte, 

‚antwortete ev: „Ohne allen Zweifel: Kant, denn 

: ift derjenige, bdeffen Lehre fi) fortwirfend er: 

wiefen und am tiefften in unfere deutjche Gultur 

i eingedrungen ift”. Gleichzeitig mit der Entjtehung 

- der Kantifhen Bernunftkritif war die de3 Goethefchen 

Sauft;: gleichzeitig mit der Kritif der Urtheilskraft, 

diefeın-Tehten Hauptwerfe Kants, erfehien das Frag- 

ment. . Der Königsberger Philofoph ‚Stand damals 

r auf der Höhe feiner. Geiftesthat. Die Philojophen 

Fichte, Chelfing und Hegel waren ihm gefolgt 

: und hatten da3 Zeitalter mit ihren Sdeen’ erfüllt, 

: al3 Goethe im Jahre 1808 den erften Theil feiner 

Faufttragödie herausgab. Einige ftebzig Fauft: 

Dichtungen haben mit ihr zu welteifern gewagt, 

aber find in dem Lichte de3 großen Geftirns jchnell 

verblaßt; feine war im Stande, die Geiftesfülfe 

de3 jchiefjals= und gedanfenvollen Zeitalters jo, wie 

die unfrige, auszuprägen und zu offenbaren. - Haben 

doch alle einflußreihen Denker der Zeit ihre SZdeen 

. mit Goethes Fauft zu vergleichen und ihre Geiftesver= 

wandtichajt mit demfelben nachzuweifen gefucht, um 

dadurdihreneigenen Werth und Gehaltzubeurfunden.
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- Und der gewaltigfte Dichter der nachgoetheiden 

Zeit fühlte jih von Ideen erfüllt und getrieben, 

die aus unjerem Fauft ftammten. Als er feinen 

Sardanapal dem Dichter des Fauft widmete, fagte 
Lord Byron: „Dem großen Goethe! Ein Aus= " 

länder wagt es, die Suldigung eines literarifhen 

Dafallen jeinem Lehnsheren darzubringen, der die 

Siteratur feines Vaterlande3 geihaffen und die 

Europas verherrlit hat.“ Seine eigenen Dichtungen ; 

haben fid) gleichfam in die beiden. Seelen unjeres 

Tault getheilt: „Die eine hält in derber Liebestuft 

fi an die Welt mit Hammernden Organen, bie 

andere hebt gewaltjam fi) vom Duft zu den Ges 

filden Hoher Ahnen”! Aus jener it BHrons 

Sardanapal und Don Juan, aus diefer jein Mans 

fred und Kain hervorgegangen. : Man Tennt den 

beherrjhenden Einfluß, den diefer englifche Dichter, 

der ein DBajall C Goethes jein wollte, ‚auf die euros 

päilhe Literatur ausgeübt hat. E3 würde nit 

fhwer fein nadjzumeifen, wie eine: Neihe der eigen _ 

Lhümlichften t Dieätungen unjeres Jahrhunderts The: _ 

mata 6 behandeln und variiren, welde der Goetheiche 

Fauft-in jich jhließt, es feien- num Grunde oder 

Folgethemata. Eines der Ichteren ilt 3. Dip. der.
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Hegenfabbäth, der auf den Blodaberge einmal im 

Sahr, in unferen großen Weltftädten täglid) und 

taufendfad erlebt wird. Und. was thun einige 

unferer gelefenften und intereffanteften Tages- 

. romane anderes, al3 daß fie folde Ihemata in 

höchft anfhauficer Fülle darftelfen? 

 Unmöglid) fann ein Gedidt, welches eine fo 

große Vergangenheit, Gegenwart und Nachfolge 

beherrfcht, fo furzlebig jein, daß e3 faum zwei 

Menfhenalter nad feiner Vollendung ausgelebt 

und feine Ergründung erfhöpft fein folfte. Schon 

- die zahlreiche und ftets wachjende Menge der Er: 

Yänterungsiriften zu Goethes Fauft beweift uns, 

daß die Welt eine Erklärung diejes Werkes be= 

gehrt und die bisherigen Verfughe- ihre Aufgabe 

entweder verfehlt oder nicht gründlich - und voll: 

ftändig- genug gelöft haben. E3 fei mir vergönnt, 

die Art diefer Verfuche in dem gegenwärtigen Vor: 

trage, jo weit feine Grenzen reichen, näher ins 

Auge zu faffen und zu prüfen. \ 

I. Die philofopfifge Exrklärungsarf. 

‚Der Kern aller. Fauftdihtung ift eine. reliz 

giöje Fabel. Ein hodjitrebender und hochbegabter



- 
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Menid, von_Durft nah Wahrheit und Melt ger 

trieben, wird dem Dienfte Gottes untreu, trachtet 

nad) Zauberfräften, bejhwört den Teufel und vers 

fchreibt ihm feine Seele, die für immer der Hölfe 

gehören foll, nachdem er eine ftolze und üppige. 

Weltfahrt genoffen hat. Dieje Fabel enthält felbft 

in ihrer. rohelten Faffung eine Reihe gewichtiger‘ 

Vorstellungen über den Kampf des Guten und 

Böfen im Herzen der Menjhheit, über die- Trieb: 

federn der Schuld und des Verderbens: Tauter 

Themata, worin tief gehende Fragen. der Religion 

und Philofophie zufammentreffen. 

Im Laufe des fechszehnten Sahrhunderts, dem 

Zeitalter der deutfchen Wiedergeburt des Chriften- 

 thuma und des Alterthung, unter dem Einfluß 

der damaligen religiöfen und philojfophiihen Zeit: 

ideen entitand der Mythus dom Doctor Fauit, 

deijen refigiöfe Tendenz fih in den Vollsbühern 

ausprägte. 

Sr den Jahren von 711831, einem von 

religiöjen und philofophifchen Ydeen tief bewegten 

Zeitalter, dem größten der deutjchen Philofophie, 

das von den Anfängen ber Epoche Kants bis zum 

Tode Hegels reichte, entftand, entwidelte und 

”
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vollendete fich der Goethefhe Fauft. Die alte Fabel 

vorn deutjchen Magus des jechszehnten Jahrhunderts 

und die neuen Seen der deutjchen Philofophie, 

welche das Ichte Menfchenalter des vorigen, das 

erfte diefes Jahrhunderts bewegt haben: das find 

die Elemente, weldhe unfer Gedit in fi aufs 

nehmen und verbinden mußte, bemm c3 durfte 

weder feine Erbichaft noch feine Geburt verleugnen. 

Darum ift diefes Werk Traft feines Urfprungs_eine_ 

‚religiöfe und philofophiide Dichtung, die ohne die 

Grfenntniß der in ihr wirkfamen Sdeen nit wohl 

gefaßt und durchdrungen werden fan. Das Ber: 

ftändniß  defjelden war: und bleibt deshalb eine 

philofophiiche Aufgabe. 

"Aud) nahmen die erften Erflärungsverfudhe, die 

dem. Gedicht auf dem Fuße gefolgt find, biefe 

Nichtung: fie ftellten fi die Aufgabe, die Fabel 

unferer Saufttragödie zu erörtern und deren Moral 

ausfindig zu maden. Diefe galt als die Grund: 

idee, weldhe in den Perfonen und Handlungen der 

Dichtung uns bildlich Dargeftellt jein follte. So 

[mut die philofophifche Erklärung zur allegori: 

\ hen Deutung und Deutelei. Das ganze Gedicht 

erjhien zuleht wie eine Zauberfphäre, innerhalb
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deren man nicht mehr feinen Sinnen: trauen dürfe, 

und die natürlichjten Dinge für etwas ganz anderes 

anjehen müfje, als fie find und ji} geben. Man 

wurde belehrt, was die Spaziergänger vor bem 

Thore bedeuten, der Tanz unter der Linde, die 

Ratte, die das Pentagramm zernagt, die Zedher in 

‚Anerbada Keller, der Wein, der aus der Tifchlabde 

fließt, das Schmudfäfthen in Grethens Schrein, 

der Schlüffelbund und die Nachtlampe, womit Fauft 

Gretdens SKerker betritt, und was bdergleichen 

Räthfel mehr find. Es tourbe jogar gefragt: was ; 

bedeutet Gretehen ? m 
" Der Grundfehler alfer diejer Erklärungen war, 

daß fie von einer fertigen Grundidee ausgingen, _. 

die man der Dichtung unterlegte, und woraus dies _ 

_jelbe entiprungen ‚fein follte, wie die Fabel aus der. 

Moral. Ueber die Grundidee jelbft waren die Aus- 

Ieger feinesweg3 einig. Aber fie nahmen die Did; 

tung, als ob Goethe feine Fauftfabel Tediglich er 

Nm und ihrer Abficht gemäß das Werk nad : 

Pa
m 

pr
e n
n
 

einem Plan und in einem Guß ausgeführt habe, : 

während dod) die Fauftjage fehon zwei Jahrhunderte ; 

alt war, als Goethe fie ergriff, und Goethes Fauft 

zwei Menfchenalter, als er zur Vollendung gelangte. | 
"Kuno Ftfher, Goche-Schriften. 6 
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- Auf den Wege diefer und ähnlicher Erfärungs> 

arten Tieß fi) die Aufgabe nicht Löfen, da man 

von dem Urfprunge und der Entjtehungsart des 

Werkes faljche Vorftellungen hatte.' 

IM. Die hifforifhe Erklärungsarf. 

Erfannte Srrthümer find oft unjere beten Weg: 

weifer. Die philofophifchen Dentungsverfuche mußten 

aufgegeben und der Weg der Hiftorifhen Unter: 

fuchung eingefchlagen werden. Nın rüdten eine 

Menge Fragen in den Vordergrund, die bisher 

fo gut wie unbeachtet geblieben. Eine Frage wedte 

die andere. Es war nicht genug, die Entftehung 

und Sortbildung de3 Goetheihen Fauft zu er: 

foren; man mußte, da man jeinen Stammbauın 

vor fid) fah, auch die Gebilde der vorgoetheichen. 

Fauftdihtung ins Auge jaffen und auf ihren Ur: . 

fprung unterfuchen, man mußte vor allem die Nolfs- 

bücher, diefe Urjormen der Sanftliteratur, zer: 

gliedern, insbejondere das erfte und ältejte, und da _ 

dem Fanftbudh doc) die Ausbildung der Fauftfage 

ı Meine Edrift: Goethes Fauft nad) feiner Ent» 

7 ftehung, Dee und Compofition. Ziveite, neu bearbeitete 

ud ı 8 vecmehrie flag. (Stuttgart, Cotta 1837.) ©.S—15.
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voranzging, jo war die Entjtehung der Teßteren 

zu ergründen. Zeigte fih mm, daß beide, die 

Sanftbücher wie die Fanftfagen, Sammelwerfe 

von jehr bunter Zujammenfeßung find, jo mußten 

fie in ihre Stüde zerlegt und jedes derjelben 

auf feinen Urjprung geprüft werden. So häufen 

und theilen fi) Die Hiftorifchen Fragen, um 

fi wieder zu häufen .und zu theilen, wobei es 

natürlich nicht ausbleiben Kann, daß eben jo viele 

Streitjragen entftehen als Fragen und unfichere 

Annahmen. 

Glaubwürdige Männer Haben in den erften 

Decennien des jehszehnten Jahrhunderts aus eigener 

Kenniniß von einem landftreihenden Gaufler be 

richtet, der fi den jüngeren Sauft,. den zweiten 

Magus nannte und wohl die Perfon war, die 

ichon bei Lebzeiten ein Gegenstand jagenhafter Leber» 

fieferung wurde: der Kern, woraus in der zweiten 

Hälfte des Jahrhunderts das collective Sagengebilde 

„von den Erzzauberer Doctor Zohan Hauft“ 

hervorging. So wies mun aud) .die Yauftjage eben 

falfs über fich hinaus auf das Vorbild eines älteren 

Fauft, eines erjten Magus, umd möthigte bie 

Sorfhung, fi auf die früheren Zanberfagen zu 
6*
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erftxeden, um fie mit der Zauftfage und dem 

Goethefhen Fauft zu vergleichen. 

Zu einer Vergleichung diefer Art mögen nament= 

li) folhe Bauberfagen der Vergangenheit aufs 

fordern, die, ähnlich der Sauftfage, eine religiong: 

gejhicntlide Bedeutung haben und in darakte- 

riftifchen Zügen den Glaubenszwiefpalt ihrer Zeit: 

alter abjpiegelir. 

Aus dem Schoße des Urchriftenthums und den 

apoftolifchen Glaubensfänpfen entftand die Geichichte 

‚domSimon Magus,j jenem jantaritanifchen Zaube= 

. ter, der vom Volke al „die Kraft Gottes, die da groß 

ift”, angeftaunt, von Petrus aber verdammt wurde, 

weil er die Gaben de3 heiligen Geiftes für Geld 

faufen wollte. Eine fpätere religionsphilofophijche 

und gnoftifche Lehre hat diefen Zauberer als die 

\roefterfeuchtenbe S Kraft vergöttert und mit der Lit : 

göttin Helena vermähft. 

MWährend der Bötterglaube im Sinfen und der 

Chrijtusglaube im Steigen begriffen war, mußte 

ein Puntt kommen, wo beide einander gegenüber: 

ftanden und ihre Kräfte maßen. Sn den Yahr 

Hundert, weldes der Epoche Eonftantins_ folgte, __ 

" war bag fiegreiche Bewußtjein Thon auf feiten des



21) Die Hiftoriihe Erflärungsart. 831° 

CHriftentfums umd ließ feinen Triumph in der 

Perjon des CHprian von Antiodien, dem helfeni= 

ftiih gefinnten Philojophen und Zauberer, er 

iheinen, der vom Götterglauben abfälft, ji zum 

CHriftusglauben befehrt und in der Glorie des 

Märtyrer endet. Er Hatte erfahren, daß der 

Dämon, der ihm dienen follte, vor dem Zeichen 

des Kreuzes zitterte. Aus diefer Legende ift eine 

der erhabenften riftlihen Dichtungen Hervors 

gegangen: Galderons wunderthätiger Magus.! 

‚Wenn die judenhriftlich gefinnte Legende von 

Simon. Magus die uräriftliche, die vom Cyprian 

die alttirchliche Magusfage Heißen darf, jo muß 

man die don Tauft, wie fi) diefelbe in den Volfs- 

büchern dargeftellt Hat, die ie Iutheriige nenmen. 

/ Die Fauftbücher entitehen, nagdem em das Euifertgum 

in.. ber ‚Coneorbienformel® feine engfte und aus: : 

Ichliegende Richtung ausgeprägt hat. Mit ums 

verfennbarer Abfiht wird der vom Willens: und 

MWeltdurft erfüllte, vom Bibelglauben und Luther: 

thum .abgefalfene Fauft als das Gegenbild des 

ejormators_gejäjildert und mit alfen Zügen auss 
  

  

  

a Val. die oben genannte Edirift, ©. 36-56.
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geftattet, die dem Iutheriichen Glauben verhaßt und 

 antilutgerifd; geprägt find. Wo das Yutheriiche : 

Bolt die johlimmften Seinde des Chriftenthums, 

der Reformation und des eigenften Glaubens . zu 

jchen gewöhnt ift, da Tafjen die VBolfsbüdher den 

abtrünnigen Magus feinen vergnügliditen Aufent: 

halt finden: im Vatikan zu Rom, in ben Paläften 

| des Sultans, am Hofe Karls V. zu Sunsbrud, 

! bei dem caleiniftilch gefinnten Grafen von Anhalt. 

Sm Batikan freut er jid), feinesgleichen au jehen, 

* in Conftantinopel fpielt ex den Propheten Moham: 

med und Heidet fi) in die Gewänder de3 Papftes, 

in Snnsbrud Huldigt er dem Sieger von Mühlderg 

und bejehwört dem römifch=Fatholifchen Weltbeherr- 

iher den griehifhsheidnifchen Welteroberer. 

Sn demfelben Jahre, wo Luther in Worms er- 

Tchpiint, dann auf der Wartburg das Werk der 

"Bibelüberfeßung unternimmt, dem Teufel wider: 

fteht und das Dintenfaß nad) ihm fchleudert, Schlieht 

Fauft feinen Bund mit dem Satan und verfchreibt 

ihn die Seele mit feinem Blut. Diefer Gegenfaß 

wird in einem der Volfsbücher jo ausdrücklich 
hervorgehoben md zur Schau geflellt, daß man 

‚ bie geflifjentliche Erfindung fofort erfennt und aud)
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fieht, wie der Berfafjer die Chronologie, feiner 

Fauftgefhichte aus jener Entgegenferung her 

leitet. 

Sn demfelben-Jahre, wo Luther jeinen frommen 

Hausftand gründet, beginnt Fauft mit dem Teufel 

feine zuchtlofe Weltfahrt. Er muß dem Teufel die 

Ehe abjhwören, ein. ehelojes, wollüftiges Leben 

führen und ftatt der Dirne, die er heirathen will, 

fih mit dem Gefpenft des heilfojen heidnifchen 

Weibes vermählen. Am Sonntage vor Dftern bes 

ihwört er bei einem Studentenbanfet die griedijche . 

Helena, die ihm und feinen Gäften die Gimme bes 

rückt. Während die gläubige Welt fi) zum Auf: 

erftenungsfeft Chrifti vorbereitet, Yäßt Tauft die 

Helena auferftehen! 

Selbft der typifche 7 Dochortitel des auf Hingt 

antitypifeh :, der Doctor Fauft gegen den Doctor 

Zuther! Um uns diefen Contraft dit vor die 

Augen zu rücen, Iafjen die Volksbücher ihren Fauft 

in Wittenberg nicht blos ftudieren oder vorüber: 

gehend fi aufhalten, jondern als Bürger und 

Univerfitätslehrer angejeflen fein, unbefümmert, ob 

eine folche Thatjache je jtattgefunden hat oder ftatt= 

finden Tonnte. Luther wie Melandthon folfen ihn
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verdammt haben, obwohl in feiner ihrer Schriften 

fein Name genannt wird. 

Wie Simon Nagus der antijudaiftifche, CHprian 

der antihelfeniftifche, foift Fauft der antiluthertiche 

Magus. Seit dem Jahrhundert der Reformation 

hat es feine religiöfe Volfsbewegung gegeben, die 

fi” mit der Iutherifchen vergleichen Tiee. Daher 

ift aud) Feine Miagusfage aufgetreten, die an relis 

gionsgefKhihtliher und volfsthümlicher Bedeutung 

mit der Yauftfage wetteifern Fünnte. nd fie wird 

fo wenig erfdeinen, wie ein zweiter Quther!! 

IV. Die Abwege der beiden Erklärungsarfen. 

Der philofophiichen Erklärung ber früheren Art, 

d.h. der alfegorifchen Deutung, habe id) die hiftorifche 

Forfhung von Heute gegenüberjtellen und zeigen 

wollen, wie weit die leßtere ihre Fragen ausdehnt 

und in fo viele Einzelunterfudjunigen zerlegt. Ent: 

gegengefeßt, wie ihre Nichtungen, find auch die 

Abwege, in welde beide Erffärungsweifen gerathen. 

Wenn die Affegoriften die Neberfieferung gar nicht 
oder zu wenig zu Rathe zogen und am Tiebjten 

  

I Bol. meine Schrift, &, 134—139, '
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alles den vermeintlichen Ideen und Erfindungen 

des Dichters zujchreiben wollten, jo find viele unferer 

heutigen Hiftoriihen Erflärer geneigt, den Einfluß 

der Ueberlieferung dergeftalt zu überjpannen, daß 

fie der Erfindungsfraft und den eigenen Sdeen des 

Dichters am Tiebjten nichts übrig lafjen mödten. 

Nadı jenen foll der Dichter wo möglid) alles er: 

fonnen, nad) diefen wo möglich alfes entlehnt 

haben. Wir finden, daß die einen dem Dichter 

des Fauft Jdeen, die anderen dagegen Entlehnungen 

unterfehieben, ait die er niemals gedadt hat. So 

berühren fid} aud) hier die Extreme. 

1. Die folfhe Annahme ber Erdichtung.. 

Ein Schr anfchauliches Beifpiel der alfegoriftif'gen 

Berirrungen bietet die Auslegung der Scene in 

- Auerbads Keller, deren Züge jämmtlid) in der 

wilffürlichften und winderfichjten Weife gedeutet 

worden find, während fie jäammtlich in der Ueber: 

Tieferung enthalten waren, Berdeimer hatte erzäßlt, 

daß ein fahrender Gauffer bei einem fürftlichen Gaft- 

mahl Reben und Trauben aus der Tijchplatte her= 

vorgezaubert und den Gäften zum Schneiden ange: 

boten, diefe aber dergeftalt verblendet habe, daß fie
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ihre Nafen für Trauben hielten, Schon das Frank: 

furter Volfsbudh überträgt die Gejhigte auf den 

Fauft und Yäßt diefelbe in einer vornehmen Reichs: 

ftadt gefchehen. Nac) der Ausgabe von 1590 jpielt 

fie in Erfurt, wo Fauft bei dem Gaftmahle des 

Stadtjunfers ftatt der Neben und Trauben gleich 

die edeljten Weine felbft aus der Tijchplatte hervorz 

zaubert. Sn demfelben Buche Iefen wir, daß Fauft 

auf der Leipziger Meffe ein großes Weinfaß, bas 

niemand don der Gtelfe rüden Zonmte, aus dem 

Keller heransgeritten Habe. Das Zauberftüd wird 

von der jpäteren Sage in Anerbachs Keller verlegt 

und bier mit der Jahreszahl 1525 bildlid) dar 

geftellt. Dieje Zeitangabe flammt aus dem weit 

älteren Widmannfcen Fauftbudh, das im Jahr 

1525 (Tntherifchen Andenfens) Faufts Weltfahrt 

beginnen Täßt. 

Alle diefe Züge verwebt Gocthe und iafft 

daraus frei und genial jene ergößliche Ecene, wo: 

mit aud) er Zaufts Weltfahrt eröffnet. Wie bei 
“dem Gaftmahl in Erfurt fließen die Meine aus 

den Löchern der Tijchplatte; wie bei dem Gaft: 
mahle, weldes Lerdjeimer und das ältefte Fauft: 

bud) erzählen, werden die Gäfte durch das Blendwerf
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der Trauben bezaubert und in derjelben Weife wie 

dort entzaubert. And) der Fapritt fehlt nicht. 

„SH Hab’ ihn jelbft Hinaus zur Kellerihüre auf 

einem Saffe reiten jehn”, jagt Altmayer, 

Die Ueberlieferung läßt die Blendwerke durd) 

Tauft geihehen, unjere Dichtung durd) Mtephifto: 

pheles. Aber auch in diefem darakteriftiihen Zuge 

hat Goethe den Weg ber Ueberlieferung erft jpäter' 

verlajjen. Sn der älteren Zorn feines Gedichtes, 

die jüngft nad Erihd Schmidts ‚glüdliher Auf: 

findung der Göchhaufenshen AbfHrift zur Kenntnif 

der Welt gefommen ift, Hatte er noch die licher: 

tieferung befolgt und die Zaubereien in Auerbadhs 

Keller dur) Fauft jelbft vollführen Taffen. Hier 

ift e8 Zrofch, der ausenft: „Ich hab’ ihn auf einem 

Falle Hinausreiten fehn".! 

Sene alten Bilder, die den Fapritt und das 

Zchhgelage darftellen, hatte Goethe als Leipziger . 

Student jehr oft Gelegenheit zu fehen, denn er fa 

Häufig in Anerbadja Hof, wo fein Freund Behriih 

wohnte. ALS diefer Leipzig verlaffen Hatte, ferich 

1 Goethes Fauft in urjprünglider Geftalt, nad) der 

Göchhaufenfchen Abirift herausgegeben von Erid) Ehmibt 

(Weimar 1887), ©. 26—31, 
ed
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ihm Goethe: „Ich fomme nicht mehr in Auehai 

Hof, wo ic} jonft alfe Tage ag“:! 

- Nun vergleiche man diefe einfache und gejunde 

Art, wie die Ecene in Auerbad3 Keller aus der 

Meberlieferung feineswegs blos entlehnt, fondern 

wahrhaft diehterifch entjtanden ift, mit den Deutungen 

der Alfegoriften, die fie aus ihren willfürlicen und 

Yeeren Sdeen, d.h. aus nichts wollen hervorgehen 

Yafjen ! 

Gewiß haben jene Cindrüde der jchriftlichen 

und bildlichen Meberlieferung in Gocthe fortgewirft 

und ihn verinocht, die Scene in Auerbadi3 Keller 

zu dichten, die ohne folhe Bedingungen niemals 

entjlanden wäre. Eindrüde aber find nidt Gon= 

ceptionen, gefchtweige Dihtungen. Es wäre jehr 

unrihtig und ungefhichtlid) gedadjt, wollte man 

aus Goethes Leipziger Eindrüden auf ben gleid): 

zeitigen Anfang feines Fauft fehließen und jogar 

auf die Urform. Wirklich war ein feiner Zeit ber 

rühmter Hiftorifer auf den Einfall gerathen, daß 

die Auerbacdhfcene die erfte und ältefte der ganzen 

Dichtung fei, die Goethe unter dem Eindrud jener 

"rt Goethe Jahrbud) (1886). S. 86. Brief vom 16. 

Dftober 1767.



29] Die Adtvege der beiden Erflärungsarten. 89 

Bilder jchon in Leipzig verfaßt und woraus, ‚wie 

aus feiner Urzelle, fih der Fauft allmählich ent: 

wicelt habe. Er hatte die Imbefangenheit, Gocthen 

jelöft, als er ihn zum erjtenmale jah, diefe Ans 

fiht vorzutragen und das Gefpräd), worin er dem 

Dichter des Yauft den Urfprung. feines Werfes 

dargelegt hatte, druden zu Tajjen. 

2. Die falfche Annahme der Entlehnung. 

Der Abweg der Allegoriften und überhaupt der 

philofophif—hen Exrklärer, die fih zu wenig um bie 

Geihichte des Werkes fümmern, ift die Deutungs- 

jucht; der Abrweg der Hiftorifchen Erklärer, die zu 

wenig die fhöpferiiche Kraftfülle des Dichters in 

Rechnung ziehen, ift die Entlehnungsfudt. €s 

mag gut und Iehrrei) fein, Die Legenden und 

Dichtungen vom Simon, Cyprian und Fauft mit- 

einander zu vergleichen, aber man darf auf Aehnlid)- 

feiten, wären fie nod) jo bedeutjam, nicht ohne 

weiteres den genealogijchen Zufammenhang und die 

Adftammung gründen, denn Aehnlichteiten können 

wohl Folgen der Verwandtihaft_fein,_ nie deren, 

Gründe, Nm foffen die Sagen vom Simon und 

Eyprian als „die Stammväter der Fauftjage” und
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dadurd) mittelbar au) als die des Goctheihen 

SFauft gelten. Namentli die Vermählung des 

SFauft mit der Helena, die einen fo wefentliden 

Theil der Goethefehen Dichtung bildet, jei von der 

-Simonfage entlehnt. Aber die Genoffin des Simon 

ftammt aus einem gnoftifchen Sdeenfreife de3 zweiten 

hriftlichen Jahrhunderts, die de3 Fauft aus der 

homerifhen Dijtung, die ein Zahrtaufend älter ift. 

3 bedarf der Tünftlichften Deutungswege, um don 

der gnoftifchen Helena zur Homerifchen und vom 

Monde nad Troja zu gelangen. Es fehlt jedes 

Anzeichen, daß in dem Gefichtsfreife der Zauftbücher 

wie der Goethejchen Dichtung die Sage von dem 

vergötterten Simon und feiner Bermählung mit 

der Helena au) mr befannt, gefchweige einflußreich 

und vorbildlich gewefen fei. Die griedhiiche Legende 

vom Cyprian hat Goethe nicht gefannt. Galderons 

wunderthätigen Magus hat erin deutjehereberfegung 

erft gefefen,, ‚nadpdem der erfte Theil feines Fauft 

jeit Jahren erichienen war. Aud) hat er gelegentlich 

jeloft geäußert, da Calderon Feinerlei Einfluß auf ihn 

ausgeübt habe. So werden unferem Dichter unter 

dem Echein einer tiefen Hiftorifchen Herleitung Ent: 

Ichnungen zugejehrieben, die ihm völlig fremd find. 
i
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Die Intherifdhe Tendenz der Fauftbücher brachte 

3 mit jich, daß der gotilofe Magus völlig anti: 

IntHerifch gefinnt fein und darum aud) die Ehe. 

abichwören nmuhte. Das Verbot tete die Bft, 

die auf die Dauer nit ohne Gegenftand bleiben 

burjte.. Die lehten VBolfsbücher erzählen, daß Yauft 

die Magd eines Krämers in jeiner Nadbarjhaft 

zur Ehe begehrt, Mtephijtopheles ihm aber die Er= 

füllung diefes Wunjches verjagt und ftatt der jhönen 

Magd in Wittenberg die [höne Helena aus Griechen: 

Yand zugeführt Habe. Offenbar ift diefe Heiraths: 

geihichte aus dem Heirathsverbot Herausgeiponnen, 

um den Webergang zu der Vermählung mit der 

Helena zu bilden, und hat nicht das mindefte mit 

einer Herzensgejchichte zu thun. Aber Heutzutage 

will man hier den Keim entdeet haben, woraus 

da3 Grethen in Goethes Dichtung entitanden fei. 

Pıcht aus der phantafievolfen Erinnerung an das 

Grethen in Frankfurt oder die Pfarrerstogter in 

Sejenheim” Toäte demnach das Greichen im Fauft 

hervorgegangen, fondern aus einer Chartefe ent- 

Ichnt und alfo nicht erlebt und gefhaffen, fondern 

Yiterariich, fabricirt!! 

Meine obengenannte Sırift, ©. 150.
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Chemals fragte man bei dem Hexeneinmaleins: 

(ons bedeuten diefe_tieffinnigen Worte? Die Frage 

war falfh, da die Worte finnlos find und jein 

wollen, denn zum Herencultus gehört der Unfinn, 

der fi) myftifch geberdet. Jet fragt man: wo hat 

Goethe diefe Worte Her? Wo ftand zu Iefen: „Du 

mußt verftehn! aus Eins mad’ Zehn“ u. f. w. oder 

„Benug, genug, o treffliche Sibylle!" ? Die Frage 

ift umfonft, denn das Hereneinmaleins fteht nirgends. 

Dill man fie ftelfen, jo Hat Friedrich Meyer jehr 

gut auf ein italienifches Yottobuch Hingewiefen, worin 

fi gewifje Anflänge finden, die dem Dichter viel: 

leiht im Obr lagen, als er in Rom die Seren: 

füche jchrieb.! 

Unjere Erffärer jollten in ihren Yuslegungen 

Goethejher Worte die Jagd nah Entlehnungen 

nicht jo weit treiben, daß fie der io gerühinten 

Erfindungskraft des Dichters Fam etwas übrig lafjen. 

As Edermanı aus Schellingg Bud über die 

Kabiren einige Anfpielungen in der clafjiihen Walz 

purgisnadht zu verftchen gelernt hatte und Goethen 

feine Freude darüber ausfprad), jagte diefer: „I - 

ı Ardiv f. Lit.-Gejd). XIII. ©. 239—250,
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habe immer: gefunden, daß es gut ift, etwas zu 

tiljen”. An Ende.wird man nod) zu erforfchen 
fuchen, woher diefe Worte ftammen? Wer hat vor 

Goethe gejagt: es ijt gut, etwas zu wijien? Mer 

hat e3 zuerft gefagt? "Wenn Goethe felbft, um 

feinen Ausdrud zu brauden, „poetifches Wildpret” 

jagte und fing, fo meinte er ganz andere Dinge 

als Gitate. 

Y. Die philologifhe Exrklärungsarf. 

Die POofaphrTde Erklärung der alten Art, die 

Te no ein verfpäteter Nahgügler, 

der e unbeachtet vorübergeht. Die Hiftorijche Erklärung 

ift an ihre Gtelle ‚getreten, fie ift in ihrem Necht 

und in der Herrihajt. Sobald fie auf die Abtvege 

geräth, die wir fennen gelernt haben, hört fie auf 

biftorifch zu fein und verliert ihren Einfluß, da fie 

ihre Aufgabe verjehlt Hat. "Diefe bleibt. Die Werte 

des Dichters müfjen auf ihre Entftehung unter: 

fuht und deshalb nicht bios mit der fremden 

Literatur, die auf ihn eingewirkt hat, Tondern aud) 

miteinander verglien werden, damit die Unter: 

Ichiebe und Stufen ihrer Ausbildung einleuchten.. 
"Kuno Fifger, Bocther Schriften. 7
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Und da e3 fid) Hierbei vorzüglih um die Ent: 

wielungsformen des fpradliden Yusdruds Hans 

delt, fo wird die gejchichtliche Erflärungsart auf 

Diejem Gebiete den Charakter der philologiihen 

Bergleihung und Beurtheilung annehmen müljen. 

E3 ift der hentigen Goetheforf—hung nahzurühmen, 

daß fie fih mit diefer Ichrreichen Aufgabe bejjäftigt 

und den den Entwidlungsgang der Sprache des Dichterd 

burd) hihre e verichiedenen ( Stufen und Formwegfel| hin: 

“ durd), von der erften natnrmächtigen und überquellen: . 

en Ausdrudsieiie bi3 zur Fünftleriihen Vollendung. 

_volfer Kraft und Schönheit und wiederum dom Hohen 

md jhönen &tit bis zu den feierlichen und Fünt- 

‚ lichen gormen zum Gegenitande eingehender, fade 

mäßiger Unterfuhungen gemadt hat. Zwei jehr 

ungleihartige Foriher haben in wechjelfeitiger Ans 

erfennung fi) fortwirfende Verdienfte um die Er: 

fenntniß und Würdigung der Sprache Goethes er: 

worben: von der äfthetifhen Seite Fr. Bilder, 

von der | germaniftifch = philologifchen "der feiner” 

Biffeniaft und feinem Wirkungskreife zu früh ent 

"riffene W Scherer, Doc Habe ic} jeht nicht die banf- 

bare Aufgabe, dieje Verdienfte näher zu erörtern. 

Sch will hier die philologiiche Betrachtungsmeife nur
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in ihrer bisherigen Anwendung auf die Erklärung 

de3 Gauft und auf die Fragen nad) jeiner- Ent: 

ftehung ins Auge fafen und zeigen, wie fi die: 

felbe una darftelft. Hierbei achten wir bejonders 
auf die Art und Weife, wie Goetheiche Stelfen mite 

einander verglichen und daraus Ehhlüffe auf ihre [ 

Entftehung gezogen werden. Die Vergleichung bietet | 

_ Aehnlicskeiten und Unterjjiede: fie kann fo gejhehen, / 
dat, nad der Verjchiedenheit der Geiftesart, der 

Spürkraft und gewifjer vorgefaßter Anfichten, das 

Hauptgewicht von der einen Ceite auf die fprad- 

lichen Aehnlichkeiten, von der anderen auf die |prad)- 

Yihen Unterjchiede gelegt wird. 3 jet erlaubt, 

die Vergleihung auf Koften der Unterfciede uns 

ritiich, die auf Koften der Achnlichkeiten Hyper- 

fritif KH zu nennen, ein Ausdrud, den gelegentlich, 

au Kant gebraudt hat. Cs fteht zu fürdten, 

daß auf beiden Wegen der Dichter Zwang Yeiden, | | 

daß auf dem einen Unzufammengehöriges N 

auf dem andern Bufanmengehöriges zerrifjen wird, 

Sch habe e3 hier nicht mit Perjonen zu thun, - font 

dern nur mit Erffärungsarten, und id) glaube die 

Ietzteren am beiten anfhanlich-zu machen, wert 

-i) fie an wichtigen Betjpielen darftelle. 
T*
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4. Die unkritijche Vergleidjung. . 

Die Bergleihung ift doppelt unkritiih, wenn 

fie erftens über flachen Aehnlichfeiten tiefgehende 

Unterfhiede außer Aht-Yäßt, und dann nad) diefer 

unrichtigen Schäßung Goetheiher Ausfprüche die 

Entjtehung derfelben beurtbeilt. Um ein Baar ähn: 

licher Bilder willen erfcheinen Stelfen, die auf 

Ipradlicd) weit auseinander Tiegen und fehr un- 

gleichartig empfunden find, nun ala gleichartig und 
als gleichzeitig entftanden. E3 war nicht wohlgethan, 
den Goethefhen Fauft wie überhaupt die Kauft: 

dichtung und Zauftfage mit fremden Sagen und 
Dichtungen jo zu vergleichen, daß aus gewifjen 

Achnlichkeiten auf die Entftehung, Abltammung und 
Entlcehnung gejhloffen wurde. Man ann Goethen 
auf jaljche Art aud mit fich felbft vergleichen. 
Dies ijt der Punkt, von dem ich rede, Sch will 
diefen Mißbraud Gocthefcher Paralfeljtellen an 
einem Beijpiele erläutern. 

In einem poetiihen Gendjdreiben . an jeinen 
Freund Riefe vergleicht fich der damalige Leipziger 

Student, der fi fon als Dichter zu fühlen ber 

gonnen hat, mit dem Wurm im Staube, der den 
Adler zur Sonne fliegen ficht und fich vergeblich jehnt,. 

4
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ihn zu folgen; die Götter wollen nicht zu ihm 

berabjteigen, wie jein Stolz gewähnt, er Tönne nicht 

zu ihnen emporfliegen, wie er einen Augenblie ge: 

träumt habe: 

Da jah id) erjt, daß mein erhab’ner öfug, 

Wie es mir jhien, nichts war als das Bemüh’n 

Des Wurms im Staube, der den Abler fieht 

Zur Sonn’ fi Fhtwingen und wie der hinauf 

Sid jehnt? urf 

MWühte man nicht, daß ber I ehszehnjätige Goethe 

diefe Zeilen gejchrieben hat, jo mödjte fie doc) ges 

ihrieben Haben, wer da. wollte aus der Zahl. der 

Dichter, die Legion heigt! Nichts ift darin bedeutend 

als der Streit zwifchen dem Gefühle der Kraft und 

dem der Ohnmacht, denn diejes Ieltere würde fein 

.: Dichterling gehabt und ausgeiproden Haben. 

Sr feinem zweiten Monologe jagt Fauft: 

Den Göttern gleid) ih nicht! Zu tief ift es gefühlt; 

Dem Wurme glei’ ich, ber den Staub burhwählt n.i.f. 

Bon Zodesjehnfucht Hingerifien und jdon im 

Vorgefühl der Freiheit vom Drude des Lebens, 

ruft er aus: 

  

ı Der junge Goethe, IL. S.12—15.
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Ein Feuerwagen Ihtwebt, auf leihten Schwingen, 

An mid) heran! ch fühle mich bereit . 

Auf neuer Bahn ben Aether zu dburddringen, 

Zu neuen Sphären reiner Ihätigfeit. 

Dies Hohe Leben, diefe Götterwonne! 

Du, erft noch Wurm, und die verdieneit bu? u. 1. f. 

PVergleihen wir diefe Nede des Fauft mit den 

Leipziger Berfen, jo ift in beiden vom Wurm im _ 

Staube, von den Göttern in der Höhe und und. au 

von Chmingen die Rede, Weiter reicht die Ueber: 

einftimmung nicht. Was der Tchszehnjährige Stu: 

dent jagt, jind befannte Bilder in fchülerhafter 

Empfindung und Sprache. Mas Fauft jagt, fließt 

aus einer Fülle von Seelenfchmerz und Kraft, die 

fh in jedem Worte unnahahmlid) ausprägen. 

Dog wir müffen mit unjerem Führer den Weg 

der Vergleihung noch bis zu jener Stelle des Ofter- 

Ipazierganges fortfegen, two Fauft der jeheidenden 

Sonne napblidt und fi Flügel wünfht, ihr zu 
folgen, dann von: der Schnfucht nad) der Ferne 

und Höhe, wie von Heimweh ergriffen, in die 

Worte ausbridt: 

AH! zu ded Geiftes Flügeln wird To Ieidt 
Kein fürperlicher Flügel fid) gefelfen, 

. Dod ift es jedem eingeboren, 

Daß jein Gefühl hinauf» und borwärtsbringt,
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Wenn über und im blauen Raum verloren, - - 

Shr jehmetternd Lied die Lerche fingt; | 

Wenn über teilen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet jchwebt, 

Und über Fläden, über Seen 

Der Kranid) nach der Heimath strebt. 

Bergleidhen wir diefen Erguß des Yauft mit 

den Leipziger Deren, fo ift in beiden von der 
Schnjuht nad Flügeln und vom Adler in der Luft 

die Rede. Weiter reicht die Nebereinjtimmung nicht. 

Der jeh3zehnjährige Student ift noch nicht flügge, 

in der Rede des Zauft ift Adlerflug. Wer dieje 

Worte vernimmt, muß im Innerften davon ergriffen 

und emporgehoben werden, als ob er die Bilder er- 

febte, von denen fie erfüllt und infpirixt jind.. m 

folhe Anfhauungen in einer folden Bollfommen: 

heit zu haben und auszufpreden, jo bannend und 

jo erhebend, mit der Gewalt der Natur und der 

Sreiheit des Künftlers: dazu gehört nicht blo3 eine 

Höchjit geniale, fondern aud) eine Hödjit entwidelte 

Dichterfrajt und eine Geiftesftärke, die fein Ans 

fänger haben kann, und wäre er zehnmal ein Önethe! 

Nicht die Vergleihung der angeführten Stellen 

finde id zu tadeln, wohl aber Die unfritifche Urt, 

wie fie angeftellt, verwertget und zu Folgerungen
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gebraucht wird, die eine jaljche Vorftellung von dem 

Entwilungsgange des Dichters und feines Werkes 
liefern. Ein paar gleiche Worte und Bilder, ein 

paar ähnliche Wendungen und Gontrafte genügen 

. bem Erffärer, um die poetifchen Werthe der ver: 

glienen Stelfen auf gleichem Suße zu behandeln 

und aufihre benachbarte Entftehungszeit zu [hließen. 

Weil jchon der Leipziger Student in einem poetifchen 

Sendfchreiben feine Gemüthszuftände in Bildern be 

ihrieben hat, worin Wurm und Adler, Götter und. 

lügel vorkommen, deshalb follen wir glauben, daß 

and) ber Ofterfpaziergang und der zweite Mionolog 

. des Zauft „nicht viel fpäter entftanden fein Fönnen 

und jedenfalls Stüde der älteften Dichtung find”! 

Die Leipziger Derje ftammen aus dem April 

1766. An das Licht getreten find der Ofterfpazier 

gang und der zweite Monolog zweiundvierzig Jahre 

jpäter! Beide Scenen fehlen in dem Fragment des 

Hauft, das 1790 erjhien; fie fehlen aud) in ber 

Göhhanfenihen Abichrift, die man jet den Ur: 

fauft zu nennen pflegt, und die ein Original vor: 

ausjeßt, das mindeftens acht oder neun Sahre jpäter 

ift, als das Scnöjchreiben an Niefe. Es ift-wahr: 

ieinfid, daß Entwürfe und Scenen des Spazier:
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ganges dor dem Thor {hon in Frankfurt entftane. 

den find, aber fiher nit in der Bollftändigfert 

und in der Ausführung, worin wir fie lefen. Und 

wer die beiden erjten Monologe des Fauft zu ems 

pfinden und unterfheiden verfteht, erkennt nad) - 

ihrem Inhalt wie nad) ihrem. |prachlichen Ausbrud 

den großen zeitlichen Abjtand beider. 

WII man die obigen Stellen wegen ihrer Achn: 

lichkeit auf flacher Hand vergleichen, jo befeuchte 

man vor allem ihren. hHimmelweiten Unterjdied. 

Sn dem Leipziger Studenten war noch nichts vom 

Zauft und Prometheus. Um die unkritifhe Ver 

gleihungsart anjhaulich zu machen, habe id) ei 

Beifpiel gewählt, das in einem der jüngften und 

vielgelejenen Saufonmentare vor Yugen fest 

2. Sie Eritifßhe Bergfeichung. 

Wenn man Goetheihe Parallelen mit feinem 

und rihtigem Bli aufzufinden weiß, jo lajjen 

fih daraus and Kronologifche Fragen fehr wohl 

beurtheifen und vielleicht Löfen, wenn and) nicht mit 

mathematifcder Sicherheit, wie man in Gleihungen 

aus bekannten Größen die unbefannte bejtimmt, 

E3 ift neulich im Goethes Jahrbuch davon die Iede
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gewejen, daß SKejtners Schilderung des jungen 

Goethe in Weblar _eine Charakterijtit ferner reli- 

giöjfen Ginnesart enthalte, die. mit der Art und 

Weife, wie Fauft die jeinige in dem Gejpräche mit 

Greten fundthut, völlig übereinjtimme. Taufts 

Belenntnifje find den begeifterten und Hingebungs- 

vollen Natürgerühlen jchr ähnlich, die Weriher in 

feinen Briefen vausipricht. Diejer möchte „aus“ dem 

ihäumenden "Beer. des Unendlichen jchwelfende 

Lebenswonne trinken und nur einen Augenblid- in 
der eingejhräntten Kraft feines Bufens einen 

Tropfen ber Seligfeit des MWefens fühlen, das alles 

in fi) und durd) fi) Hervorbringt”. ‚Das ift „der 

- Allumfaffer, der Alferhalter”, von dem Fauft zu 

Grethen jagt: „Zaßt und erhält er nicht dich, mid), 

fich jelbft?" Das ift jene fchwelfende Lebenswonne, 

die Fauft der Geliebten als das Ziel aller Sehn: 

jucht ganz nad Wertiers Art 1iildert, und ans 

preift : ı 

Erfüll’ davon dein Herz, jo groß es ift, 

Und wenn du ganz in dem Gefühle jelig bijt, 

Nenn’ e3 dann, wie du wilfft, 

Nenn’ Glüd! Herz! Liebe! Gott! 

3% habe einen Namen 

Dafür. Gefühl tft affes,
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Die Berwandtidhaft beider Empfindungsarten ift 

io ausdrudsvoll und jpredend, daß man fchon 

deshalb auf dem gleichzeitigen Uxrjprung beider 

Dihtungen fhliegen und insbefondere die "eben 

erwähnte Gartenz und Liebesfcene im Yauft 

zu deifen Uxbeftandtheilen reinen durfte. Und 

io hat es fih aud urkundlid beitätigt. Man 

ioffte, beiläufig gejagt, diefe Scene nicht, wie 

63 in den Gommentaren Häufig zu: geihehen 

pflegt, das „Religionsgeipräch” nennen, denn fie 

ipielt in Martens Garten, niht-in der Kirchen: 

geihichte, 

Wenn ©. vd. oeper das Goetheiche Gedicht 

„Ganymed“ mit dem Briefe Werther vom 10. Mai 

verglichen und aus der Achnlichkeit der Gefühle und 

Bilder gefeglofien Hat, daß jene Ode wohl in das 

Sahr 1774 gehöre, fo finde ih beides gut, die 

Bergleigung wie die Bermuthung. Die Anführung 

diefes GoetheforjHers erinnert mid) an eine andere 

wohfgetroffene Vergleidung. Im elften Bude von 

Dichtung und Wahrheit jagt Goethe in jeiner 

Schilderung der Sturm» und. Drangzeit: „Schon 

früher und wiederholt auf die Natur getviejen, 

wollten wir nichts gelten Yafjen als Wahrheit und
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- Aufrichtigfeit des Gefühls und den rafchen derben 

Ausdrud defjelben: 

Sreundfhaft, Liebe, Brüderidaft, - 
Trägt die fi) nicht von felber vor? 

war (unfre) Sojung und Seldgefchrei." Dazu hatte 

©. v. Lueper commentirend bemerkt: „Nad) Gedante 

und Ausdrud erinnern diefe Worte an die befannz 

ten im Fauft: 

E35 trägt Verjtand und redter Sinn 

Mit wenig Kunft fi) felber vor.“ 

EI Jahre fpäter erjcheint „Goethes Fauft in 

urfprünglicher Geftalt” und Yier ftehen -in dem 
Gefpräde mit Wagner nicht die Worte: „Es trägt 

BVerftand und rechter Sinn mit wenig Kunft id 

felber vor”, fondern ftatt ihrer: 

Und Freundidaft, Liebe, Brüderihaft, 

Trägt die fih nicht von felber vor? 

Eine der interefjanteften und wictigften Fragen 

fritiiher Dergleihung betrifft den Monolog in 

„Bald und Höhle“ nebjt dem Zioiegefpräche, weldhes 

ihm folgt und von feiten des SFauft mit dem 

tragifchen Ausbrud: „Was tft die Himmelsjreud’ 
in ihren Armen?" uf. f., von feiten des Miephis 

Ttopheles mit den Worten endet, die jenen Aus=
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brud) verladen: „WBie’3 wieder jiedet, wieder 

glüht!” wu]. fi. 

Sn unjeren „Urfaujt” fteht von jenem Mono: 

loge nidts und von dem Zmiegefpräde nur der 

eben bezeichnete Schluß!, und zwar an einer Stelle, 

die wohl dem Zweifampfe und dem Tode Balentins _ 

vorausgehen follte, da bdeijen Monolog und der 

Anfang des Gefprädhs zwiihen Fauft und Mtephis 

ftopheles, weldjes in der fpäteren Dichtung in der 

Mitte zwiichen den Valentinzjcenen fteht, unmittel- 

bar vorhergehen. Es beginnt mit den Worten 
des FZauft: „Wie von dem enter dort der Ga= 

frijtei aufwärts der Schein des em’gen Lämphens 

Hlämmert” u. |. f. Im der Antwort des Mephis 

itopheles fehlt die Anfpielung auf die Walpurgiss 

nad: 
So jpult mir ihon burd; alle Glieder 

Die Herrlihe Walpurgisnadt, 

Die fommt uns übermorgen wieder, 

Da weiß man do, warım man wacht. 

ı Nur bie Schlußtworte des Mephiitopheles fehlen: 

E3 Tebe,.wer fid) tapfer hätt! 

Du bijt dod) jonjt jo ziemlich eingeteufelt. 

Nichts Abgefhmadters find’ ih auf der Wet 
" Az einen Teufel, der verzweifelt. :
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Su der älteften Dichtung lag noch nichts vom Plan 

der Balpurgisnadit, der wohl aus Goethes Harz 

reifen hervorging und erjt in der Herenfüde an: 

gedeutet wurde. Statt jener Stelle jagt Mephis 

ftopheles im Urfauft: 

Nur fort, e3 ijt ein großer Sammer! 

hr follt in eures Liebhenz Sfammer, 

Nicht ettva in ben Tod, 

Diefe Worte hat der Dichter jpäter in das 

neue Biwiegefpräd) verjeßt, welches dem Mtonolog in 

Wald und Höhle nachfolgte. An diefer Stelle des 

„Urfaufl” befinden wir uns in der Mitte uns 

geordneter und unausgeführter Scenen. Das Dri: 

ginal, weldhes die Göchhaufenihe Abichrift mittel: 

bar oder unmittelbar zur DBorausjegung hat, war 

fo beihaffen, wie c3 Soethe_ in_ einem :jeiner 

Briefe an.Ediller befihreibt: „Das alte, od) vor 

zäthige,.Göcht_confufe Manufeript”. Ba 

Im Fragmente folgt der Monolog und das 

nädjfte Gejpräd) unmittelbar nad) der zweiten 

Gartenfcene, d.h. nach Greichens Verführung, von 
deren Schuld fih Fauft in naturbeihanliger und 
dichterifcher Einfamkeit zu retten fucht, -während 

Mephiftopheles ihn zu neuem Liebesgenuß umd zur
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Rückkehr. antreibt, die Valentins Nahe und Erz 
mordung, Faufts Blutjhuld und Flucht, Gretchens 
völfiges Verderben zur Folge haben wird. 

- Im erften Theile dagegen folgt der Monolog 

und da3 Ziviegefpräh unmittelbar nad) der erften 

Garten= und Liebesfcene, d.h. vor Greihens Ver: 

führung, jo daß Fauft im einfamen Genuß der 

Natur und Dihtung fidh vor Leidenjhaft und 

Schuld zu bewahren jucht, während Mephiftopheles 

feine Begierde. ftachelt und ihn zur Verführung 

anreizt-und lodt. Nad) dem erften Liebesgeftändnik 

ertiheinen Hier. die Liebenden in der Trennung, 

jedes hält feinen Monolog: Fauft in Wald und 

Höhle, Grethen anı Epinnrad. 

So viel fteht jeft, daß die Valentinstragödie, 

obroohl erft fpäter ausgeführt, Ichon in der älteften 

} Dichtung als ein Theil der Gretjentragödie nicht 

! Hlo3 geplant, fondern aud) angelegt und begonnen 

“war. Schon hier warnt Mephiftopheles den Tauft ' 

{vor den „rähenden Geiftern, die über der Gtätte 

"des Erihlagenen jhreben”. Der Bruder als Räder 

der Schweiter und als ein Opfer ihrer Schuld! Hier 

zeigt fic) eine gewifje Parallele zwifchen diefem Stüd 

der alten Faufttragödie und dem GClavigo. 

w
e
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"Saufts Yeidenfhaftlihe Liebesgluth erjceint in 

der urfprünglihen Ditung fo übermädtig und 

dämonifch, daß fie ihn wie ein umwiderftehlidhes 

CHikjal mit fi fortreigt in Schuld und Ber: 

derben. Die Vergleihung des Menfchenlebens und 

jeiner Schiejale mit der Wafjerfluth im Wechiel 
ihrer Geftaltungen, ihrer gehemmten und un: 

geheinmten Ergüffe war unferem Dichter jo ver: 

traut und eingelebt. In feiner eigenen Sturme 

und Drangzeit fühlte er ji) dem ftürmenden und 

drängenden Elemente jo verwandt und erblidte 

. darin jo gern fein eigenes Abbild. Unjer Fauft 
gleicht feinem Dichter. In ruhelofer, wider die 
Teilen Schranken des Lebens und- der Gitte ans 

jtürmender Weltfahrt begriffen, von tiefer Zeiden- 
idaft für das Holde, harmlofe Kind gefeffelt, fühlt 
er ji) dem Wafjerfturz ähnlich), der mit den Selfen 
aud) die Hütte zertrümmert: 

Was ift die Himmelsfreud’ in ihren Armen? 
Lab mid an ihrer Bruft enivarmen! 
TH ih nicht immer ihre.NotH? 
Bin ich der Flügtling nicht, ber Unbehauite, 
Der Unmenfd, ohne Zwed und Ruh, 
Der wie ein Wafjerfturz von Gels zu Felfen braufte, ' 
Begierig wilhend nad dem Abgrund zu?
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Unb jeitwärts fie mit Kinblih dumpfen Sinnen, 
Am Hütten auf dem einen. Aipenfelb, - 

Und alt ihr häusliches Beginnen 

Umfangen in ber feinen Welt, 

Und ic, der Gottverhaßte, Hatte nicht. genug, 

. Daß id) die Teljen faßte und fie zu Trümmern fdhlug! 

Sie, ihren Frieden mußt’ id untergraben! u. |. f. 

Diefe Worte und alle darin enthaltenen Ges 

fühle, Bilder und Motive find fo urgoethiih und 

darum aud) fo urfauftif, daß ich mit wahrer 

Sreude diefe Stelle in dem Urfauft nach der 

Göhhanfenichen Abihrift- angetroffen Habe." Das 

titanifche Selbftgefühl, das fein Spiegelbild in dem 

reißenden Bergftrom findet, wie der länderbeherr- 

Ichende Weltftrom, der dem Ocean zueilt, das Spiegel- 

bild des Welteroberers war, der eine Weltrefigion ges 

ftiftet! Und zugleich diejer jehnfühtige Bid nad) 

der Hütte und dem Glüd‘, das fie beherbergt! Wie 

erinnert uns diefer Zug an den „Wanderer und an 

den Schluß in „Wanderers Sturmlied“! Das alles 

find Sieblingsvorftellungen des jungen Goethe, die 

er’in der Tiefe feiner Einbildungskraft hegte und 

pflegte, in denen feine Serle heimijc) war, wie ein 

Bolt in feiner Mythologie! 

7 Peine obengenannte EHrift, S. 443. 

Kuno Fiiher, Goethe- Schriften. 8
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Um aber auf unfere urfauftifhe Rede zurüd: 

zufommen, jo glaube ich, da; fie einige der Ein= 

“ drüde vorausjeßt, die Goethe auf feiner erjten 

"Schweizerreife erlebt hat, daß fie daher wohl nad) 

diejer entflanden fein. mag und vielleicht eines der 

Teßten Stüde der Fauftdichtung war, das nod in 

‚Srankfurt gejchrieben wurde, 

Der er Monofog , in, Wald und ‚Höhle findet fi 

nn nn A er rt 
nit im im Tirfauft, fondern et, im ‚Fragment: 

Erhabner Geift, du gabft mir, gabjt mir alles, 

Warım ih bat.. Du beit mir nit umjonft 

Dein Angefiät im 1 Seuer“ T_zugetoenbet ui 

Manche der früheren Erflärer haben fi) den 

Sopf zerbrocdhen, wer diefer erhabene ‚Geift wohl 

fein möge?. Einer meinte, c3 jei Herder; eit 

anderer dachte an Spinoza. Es ift der Erdgeift, 

der dem Urfauft auf feinen Auf erjchienen, aber 

wieder entjehteunden, dod) vom Dichter zu einer 

fortwirfenden Rolle bejtimmt war: cı er foltte e dem 

Fauft von neuem erfdjeinen und den Mephiftopheles 

zum Gejeffen für die Weltfahrt fenden. Da eine 

jolhe Sendung ftattgefunden Habe, wurde auch) in 

jenem Gejpräde zwilden Fauft und Mephiftopheles, 

der eitizigen Scene, die in Proja gerieben war 
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und blieb, ausdrüdlich vorausgefeßt. Unier Mono: 
log jpricht -e8 aus: 

u ‚gabit zu Diefer Wonne, 

m mid) den Göttern nah und näher bringt, 

Mir Rir_ ben Gefährten, ben ih fon nicht mehr 

! Entbefren toın w.. f. 

Sn diefen Worten Tiegt das Band, weldes diefen 

Monolog nod mit dem Urfauft und dem Plane 

der älteften Dichtung verknüpft. 

‚Sonft ift derfelbe nad) Form und Inhalt nicht 

mehr urfauftifh. Die Zeit der Hans Sahs-Berfe 

ift vorüber und an ihre GSteffe die Kunftipradhe 

der reimlofen Samben getreten. Der Goetheide $ 

Fauft redet in jeinem Monolog die Sprache, worin - 

die Teßte Zorm der Iphigenie in Italien aus= 

geführt wurde. Die Zeit der Wertherleiden ift 

vorüber und an die Stelle der enthufiafttichen 

Naturgefühle die. forjehende Naturbetradtung ges 

treten, welche den Zufammenhang und die Einheit 

alles Lebendigen zu diucKdringen judht. Schon ift 

die Einheit der Pflanzenwelt in der Mannicjjaltig: 

feit ihrer Sormen Goethen in der Pilanzenmeta: 

morphofe anfgegangen, deren dee ebenfalls in 

Stalien zur Reife gedich. 
8r
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Du gabft mir alles, 

Warum id bat — — — — 

Babft mir die herrlihe Natur zum Königreich, 

Kraft fie zu fühlen, zu genießen. Night 

Kalt ftaunenden Befudh erlaudft du nur, 

Vergönneft mir in ihre tiefe Bruft, 

Wie in den Bufen eines Freunds, zu jhanen. 

Du führft die Reihe der Lebendigen 

Bor mir vorbei und Yehrft mich meine Brüder 

Sm ftillen Bufd, in Luft und Wafjer fennen. 

63 darf heute wohl für eine ausgemadte Sade 

gelten, daß diefer herrliche Monolog die föjtlichite 

ber wenigen Sehe,” die Goethes Fauft in 

Italien "geerntet hat.*“ 
Nah) des Dichters eigener YAusjage Iheint 

während jeines Aufenthaltes in Stalien vor ber 

legten Sebruarwode 1788 faum etwas am Fauft 

gefchehen zu fein. ‚Natirlich ift es ein ander 

Ding”, Ihhreibt er den 1. März 1788, „das Stüd 

jest oder vor fünfzehn Jahren ausfchreiben; id) 

denfe, e3 fol nichts dabei verlieren, bejonders da 

id) glaube, den Faden wiedergefunden zu haben. 

Auch was den Ton des Ganzen betrifft, bin ich) 

getröftet; ich Habe fchon eine neue Scene ausgeführt, 

ı Bgl, meine obengenannte Schrift. ©. 257-238. 

| 
I
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-und wenn id) das Papier räuchere, jo dächte ich, 

‚follte fie mir niemand aus den alten herausfinden.” 

Der feine Spürfinn umferer Philologen wird 

fi) durch eine foldhe Näuderung ficherli) nicht 

B
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dergeftalt trüben Yajien, daß er den Monolog in 

Wald und Höhle für diefe Scene anfehen folkte, 

die von den alten nicht zu unterjcheiden wäre, von 

denen fie dod) nad) Form und Inhalt jo gewaltig ! 

abftigt. Auch; wird man dem Dichter jerbjt nicht } 

zutrauen, daß er fi) darüber täufhen Konnte. - &r® 

wäre in feinen Dichtungen id) der Unterfgiede 

zroifchen Srankjurt und Nom fo wenig bewußt ges 

wejen, daß er hätte meinen jolfen, diefe Unter: 

hiede wegräudern zu önnen?. 

Und doch wühte ich unter den neuen, dem Urs 

fauft Hinzugefügten Scenen feine andere, don der 

fi) im genauen Berftande jagen Tieße, daß fie den 

vom Dichter „wiedergefundenen Taden” der alten 

Diätung aufgenommen und fortzuführen gefucht 

habe, als diefen Monolog. Derjelbe war unab- 

Hängig von der Grete entragödie entjtanden, die 

viele Jahre zurüd in der Vergangenheit Tag, er 

enthielt fein Moment, das mit ihr verknüpft oder 

auf fie bereänet war; nun foffte er ala ein wirt:
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fames Glied in Ddiejelbe eingefügt werden. Der 

Dichter wußte jelbft nicht vet wo. An einem 

andern Ort: fteht der Monolog im Fragment, an 

einem andern im-erften Theil; Es gab nur eine 

einzige Art, ihn in der Gretdentragödie zu ver: 

wenden: Zauft mußte aus feiner gedanfenvollen 

Einfamfeit zu Gretchen zurüdehren in leidenfhaft: 

licher und verderblicher GYuth; ein Gefprädh mit 

Mephiftopheles mußte in, diefer Stunmung und 

“mit dem. Teidenfhaftlichen  Ausbrude diejes - Ent: 

Ihluffes enden. Die Elemente dazu bot das alte 

; Srantfurter Manufeript. Hier fand Goethe das 

| Bructüd eines Zwiegefprächs, deffen Schluß für 

feinen Ziwed vortrefflich paßte und nad) dem Mono: 
foge Faufts in Wald und Höhle weit beffer am 
Plage war al3 vor Gretcheng Haus, in der Nähe 

der Sakriftei, nad) Valentins Monolog, wo c3 bie 
alte. Handfrift Hatte, Ein .neued Gefpräd) mit 
diefem con gegebenen Schluß war zu dichten. 
Darin beftand Die Aufgabe, die zur Einführung 
de3 neuen Monologs in die. Gretehentragöbie zu 
löfen war. Goethe führt die Scene aus, die den 
Vonolog in Wald und Höhle mit der Öretcen: 
tragödie verknüpfen folfte, „I habe Ion eine
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neue Scene gediätet, und wenn id das Bapier 

täudhere, jo dächte ic, follte fie mit niemand aus 

den alten herausfinden.” Dieje Sceite- gewiß nicht! 

War fie doch ihrer Tendenz und in einigen Stüden 

fer6ft dem Wortlaute nad) fehon in den alten Scenen . 

enthalten. Ich Hatte Goethes Andeutung früher 

auf die „Herenfüde” bezogen, weil id) jene3 Bivie= 

gejpräd für ein Stüd der älteften Dihtung ges 

halten habe, bis id) jet durch) den Yauft nad) 

der Göhhaufenfhen Abichrift eines Delleren 0 oder 

vielmehr Genaueren belehrt bin. ! 

Daß Goethe die Hegenküche eines Tages im 

F Sarten der Billa. Borgheje zu Non gedichtet Hat, 

g willen wir aus feinen Geipräden mit Edermann. 

! Das Grundmotiv. diefer Ecene-Yag in dem Bilde 

der. Helena,. die Fauft im Zauberpiegel erbliden 

- folfte. Der Schauplak des Alterthums, auf dem _ 

ex: fidh befand, mußte unferem Dichter Icbhafter 

als je vergegenwärtigen, welde Rolle das jhönfte 

Weib aus der Sagenwelt des Alterthums in 

der Fauflfage und Fauftdichtung gefpielt und zu 

fpielen hat. 

  

ı Bol. meine Ehrift über Gocthes Saft: Kap. XII. 

. 252 — 257. 
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Der Monolog in Wald und Höhle bezieht fid) 

in feinen Schlußmworten auf diefe Erfheinung im 

Bauberfpiegel der Herenküche zurüd: . 

an Er fact in meiner Brujt ein wildes Feuer 

Nach jenem fhönen Bild gefhäftig an. 

So tauml’ id} von Begierbe zu Genuß 

Und im Genuß verihmagit’ ih na Begierde, 

Aus biefen Gründen nehme id) an, daB bie 

° Hexenfüche, der Monolog in Wald und Höhle und 

das Geipräd), weldes ihm folgt und mit einem, 

Stüde der älteften Dichtung endet, in Stalien ent: 

ftanden find, und zwar in der genannten Reihenfolge.t 

Hier öffnet fid) die Ausficht auf eine Neihe von 

Fragen nad) dem Plan und der Compofition der 

Goethefchen Fauftdihtung. Sch Yafje diejelben un: 

berührt, da ic) diefes umfafjende und viel ver: . 

zweigte Thema im meiner Schrift eingehend be 

handelt Habe. An der gegenwärtigen Stelfe habe 

ich e3 mit den Erflärungsarten zu thun, deren eine 

in ber Fritifchen Vergleihungsart befteht, die ich an 

einigen Beifpielen und Proben darftellen wollte. 

  
ı Wenn Erid; Schmidt mit feiner „Heinen Zaufthgpo- 

thefe* zeit hat, fo wurbe die Herenfüdhe im Sommer 1787 

gediditet. (Schriften der Gocthe-Gefellfä. IL. ©. 429,)
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VI. Die phifofogifhe Alnterfheidungskunft.- r 

Die unkritifhe Vergleihung und die huper- 

kritifche Unterfceidung find zwar nad) Geiftes- und 

 Urtheilsart jehr verjdhieden, aber fie können beide 

in der Erklärung dihterifcher Werke zu Annahmen 

geführt werden, die dem wirklichen Urfprunge und 

Entwidlungsgange derfelben zunviderlaufen. Mit 

geipannter Aufmerkfamteit werden wir die Bers 

gliederungen beobagpten, die ein Iharffinniger, in 

den großen Fragen der Titeratur geübter ind eins 

heimischer Border mit dem Goetheichen Fauft 

vorgenommen hat. Solhe.Unterfudungen haben . 

ftet3 ihre Iehrreichen Erfolge, au wenn ihre, Er 

gebnifje zweifelhaft oder faljch find. re 

-1. Der Urfauft in Profa. 

-- Sn unferer Dichtung, wie fie die Welt von 

Goethe erhalten. hat, giebt e3 nur eine in Profa 

verfaßte Scene: das Gejpräd nad) der Walpurgis- 

nadt, worin fid) Fauft in wilden Verwünjhungen 

wider Mephiftopheles ergeht, weil ihm diefer das 

Shiekjal Gretchens verheimlicht Hat. Dab diefe Scene 

zu denen gehörte, melde Goethe nad) Weimar mitges 

‚bracht und dort vorgelefen hat, dafür giebt c8 innere
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und äußere Beweisgründe genug. Num finden fid) 

nod) einige andere reimlofe Stellen, die ebenfo gut 

in Form der Proja .ald der abgejekten Zeilen, 

worin wir fie Tefen, gefärieben fern könnten: wie 

die Ausrufungen Taufts vor der Erjgjeinung des 

Erdgeiftes, Greidjens Blumenoratel, Fauits Glau: 

bensbekenntniß | in "der Sartenfcene, wenn man den 

Erguß feiner religiöfen Gefühle fo nennen will, 

die Stimme des böfen Geiftes und Gretdhens ab: 

geriffene angftvolfe Worte im Dom. Darauf hat 

Wilhelm Scherer | die die Annahme, gegründet, daß der 

ursprüngliche Entwurf des Jauft in Profa verfaßt 

ind unmittelbar nad) der- Dramatifirung Gottfrieds 

von Berlidingen, alfo im Sahre 1772 entitanden 

jei. Die gereimte Bearbeitung fei in der Ent: 

wicfung des Gedichts icon eine zweite Phafe, bie 

erst 1773 begonnen habe. Cine einzige Scene und 

ein paar Trümmer hätten fi) od) aus diejem Ur: 

fauft in-Proja erhalteır.. 

Alle, ‚Ausfagen de3 Dichters Ipredhen dageget. 

Gr Hat in feinem italienischen Tagebud) don dem 

‚alten Manuferipte de5 Fauft bemerkt: „E3 3 ift nod 

dns: exfte, ja-in ben „Hauptfeenen gleich, je ohne 

Concept Hingefhrieben“. Er berichtet in Dichtung,
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und Wahrheit von ber Entftehungsart des Göß . 

und des Fauft: „IH trug. diefe Dinge mit mir 

‚herum md ergößte mid) daran in einjanten Stunden, 

“ohne jedoch etwas davon aufzufchreiben”. Döllig 
‚damit übereinstimmend ift die Veußerung in einem 

‚Gefpräde mit Edfermann: „Der Fauft entftand mit 

meinen Werther, id) brachte ihn im Sahr 1775 

mit nah Weimar, Ach Hatte ihr auf Pojtpapier 

/ gefejrieben und nichts davon geftrichen, denn id) 

} bütete mid), eine ‘Zeile niederzufchreiben, die nicht 

| gut war md die nicht beftehen Eonnte.” 

E3 ift, meine ic), bei unferer Trage gleichgültig, 

ob die Worte des italienischen ITagebudjs aus der 

-eit der Reife oder der Nedaction flanımen, denn 

Goethe felbft hat «8 gejagt. Und ic) "möchte die 

iAusfpräche des Dichters über feine eigenen Shöpf: 

“ungen nicht jo leicht genommen fehen, daß fie mit 

dem Haud) einer Hhpothefe wegzublajen find; e3 

jet denn, daß die Annahme über die Entftehungs- 

art eines Goethefchen Werkes fich aus diefem jelbit 

rechtfertigt. 

Einer der tritijchen Srände, worauf Scherer 

die. Annahme über die Entftehungszeit feines rs 

fauft geftüt Hat, Tag in der ftififtifcgen Vergleidhung 

u
n
.
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“jener Projafcene des Fauft mit der Urform des 

- Söß. Die Bergleihung: als folhe ift gut und er- 

giebig an feinen Beobachtungen, aber ber Schluß, 

zu dei fie verwendet wird, it Feinesmwegs zutreffend. 

Nach der Dramatifirung de3 Gottfried jei in der 

Sprade Goethes fihon -eine Wandlung und eine 

folge Maßhaltung des Ausdruds eingetreten, daß 

aus ftiliftifchen Gründen jene Profajcene im Fauft 

nicht fpäteren Urfprungs fein Fönne. Die Urform 

des Göh ftammt aus dem Spätherbft 1771, die 

Abfafjung des Clavigo aus dem Frühjahr 1774. 

Und die rahfüdhtigen Wuthausbrüde des Beaus 

mardais im vierten Act des Clavigo find, nod) 

maßlofer, wilder, tannibalifcher als die-der Bauern 

im Gottfried. Aber gerade die Aehnlichkeit ber 

legteren mit den Wuthausbrücden des Fauft in der 

Profafcene war der Bergleihungspuntt, auf den 

man ein fo großes Gewicht Iegte. 2. 
Die Frage nah der Geftalt des Urfauft und 

der Etreit darüber ift feit Schererz Hypotheje er- 

regt und mit Lebhaftigfeit geführt worden. Sene 
erfte Handihrift, die Goethe mit einem alten 
Coder verglichen, exiftirt nicht mehr. Ohne Zweifel 
hat er jelbft diefen „Codex“ zerftört, um der Welt
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feinen Einblid in die Werkjtätte feines Tauft zu 

gewähren. Wir haben nur, was uns der Dichter 

jelöft darüber gejagt Hat. Diefer oder war bie 

Urjorift, der fein Concept voranging, die Zorm 

ihrer Abfafjung war die Urform. St uns eine 

Abihrift davon erhalten, fo ift aud) die Frage und 

der Streit über die Art der. Urgeftalt, ob biefelbe 

in Proja oder Reimen beftand, einmal für immer 

entjchieden. 

E83 verhält fid) mit dem Streit über ben Ur: 

fauft, wie mit dem über das Urevangelium und 

über den Urring. Was jagt doc) gleich der Richter 

im Nathan? „Wenn ihr mir nun den Vater nicht 

bald zur Stelle fhafit, To weil’ ich euch von meinem 

Stuhle.” „Oder harret ihr, bis dab der rechte 

Ring den Mund eröffne?” 

Nun ift e8 dem-erften Director de3 eröffneten 

Goethearhivs durch feinen glücklichen md raftlojen 

Eifer wirflid) gelungen, zwar nicht den Vater jelbit, 

dod) etwas vom Vater, einen unzweidentigen Ne: 

präjentanten defjelben in der Abjchrift des Zräufeins 

von Göchhanjen zur Stelle zu fchaffen. Seht find 

y wir figer, daß der Urfanft mit Ausnahme dreier |: 

y Seenen in-Berfen verfaßt war. -Diefe- Ausnahmen 

1 |
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find: die Scene in Aterbads K Kelfer, die Kae 

fcene und das erwähnte Gefprädh, welches Goethe .. 

erft in bie: Ipätere Dichtung aufnahm und Bier 

unmittelbar auf die Walpurgisnadit folgen Tieb. 

‘2, Der Urmonolog. 

Die Hypothefe von einem Urfauft in Profa ift 

hinfälfig. Unter den Hauptjcenen, die nad) Goethes 

eigener Ausjage „glei fo ohne Concept Hin: 
‚geichrieben wurden”, find die älteften zu verftehen: 

Faufts erfter Monolog, die Erjheinung des Erd: 

geiftes, das Gejpräd mit dem Yamulus. Diefe 

bilden die erfte Gruppe der Hauptjeenen. Die 

zweite umfaßt die Gretchentragödie. Seit der 

Dramatifirung des Fauft war und blieb der Mono: 

log im Stwdirzimmer der typifche Anfang, der 

fic) aus der Art und Weife, wie die Gejdichte vom 

Fauft erzählt und der Held derjelben gejjildert 

wurde, einem dramatifchen Kopfe, wie Marlowe, 

von jelbft ergab. Diefer "Hatte die erfte Scane 

jogleid) mit genialer Nichtigkeit ergriffen und” Teft: 

geftelft. "Bon dem en dem englifchen Dighter Haben ihn die 

deufichen Volksihaufpiele, von diefen die Puppen= 

jpiele geerbt. E3 war ein vielftinmiges' Edo! 

n
e
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Und Goethe jehildert: feine Sanfterbiaft treffend, 

‚ wenn er jagt: „Die alte Puppenjpielfabel Hang 

; und fummte gar Sie önig in mir \ iieber“.. 
"Der jugendliche Goethe erblidte im Zauft twie 

im Prometheus fein Gegenbild. Gleich in den erjten 

Worten des Fauft vernahm er feine eigenften Ges 

fühle. Er hörte ji) reden, wenn alfes gelehrte 
Wilfen für eitel und unnüß erflärt und Statt alfer . - 

Bücher ein einziges begehrt wurde, welches bie 
magischen Kräfte de3 Erfennens und Wirfens ver 

leihen Tönnte.- Gier lag die Urverwandtigait, die 

unfer Dichter mit dem Mlagus der alten Bolfs- 

. Ihaufpiele empfand, die Anziehungstraft, toomit 

ihn diefer_ergriff; Hieraus alfein erklärt lich jener 

 Wiederhall der „Buppenfpielfabel” in feinem Ge: 

müth. . Hören wir anfmerfiam, was Goethe über 

die Entftehung jeines Fauft i in „Dichtung ur gund Wahre 

heit” nittgeil Die Worte find alfbefannt, aber” 

beagtungswürdiger, als man fie zu nehmen pflegt. 

Er jagt: „Die_bedeutende Prppenjpieljabel des 

Fauft Hang und Jummte gar vieltönig in mir 

wieder. Auch ih hatte mid in allem Wilfen 

umbhergetrieben und war früh genug auf die Eitel- 

feit bdefjelben hingemiefen worden. Ih Hatte e3 

|



121 Die Erllärungsarien des Goethefhen Sauft. . -  [B4 

auch im Leben auf alferlei Weife verfucht und war 

immer unbefriedigter und gequälter zurüdgefommen.: 

Diefe Art der Geiftesverwandtidaft mit 

dem SYauft war demnad der Beweggrund 

und Urguell feiner Dichtung, ihr erftes 

Thema, ihr Anfang. 

Daher müßte der Urfauft in Profa nicht Dieje 

oder jene Scene, fondern vor allem biejes erfte 

Selbftgefpräd) in Profa fein. ' 

Nach den eben angeführten Worten fährt Goethe 

jo fort: „Nun trug id) diefe Dinge, wie manche andere, 

mit mir herum und ergöte mid) daran in einfamen 

Stunden, ohne jedoch etwas davon aufzufchreiben”. 

Er paßte ben SFauft fich an, wie er ja aud) das Ge- 

wand des alten Titanen fi nad) feinem Wuchje zus 

rechtjehnitt. Die verwandte Gemüthsftimmung ergoß 

er in einfamen Selbjtgefpräden, wir nehmen 

da3 Wort in der buchftäblichen Bedeutung. Er jpielte 

für fich felbft den Fauft und nad) jo vielen Proben 

gleihjam entitand das Selbftgeipräd), welches der 

Welt offenbart wurde: die exfte und ältefte der 

Hauptjcenen, ber Urmonolog de3 Goethefchen 

vauft. „Ah! was in tiefer Bruft uns da ent- 

Iprungen, was fid) die Lippe fehüchtern vorgefalft!"
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Die Wirkung diefes Monologs gleiht feinem 

Urfprung. “Goethe hat denfelben oft für fi) ge 

halten und wußte ihn auswendig, ich müde hier 
am Tiebften fagen „par coeur“, jo daß er ihn 

„gleich jo ohne Concept”. Hinfchreiben Tonntel Und 

wer hat wohl je unfere Dihtung gelefen, ohne nicht 

einmal und öfter in einfamen- Stunden fi) daran 

zu ergößen, wie ihn der Monolog zu Gefidht fteht 

und dem Goetheichen Fauft nadhzufpredhen:. 

Habe nun, ad! Philofophie, 

SZurifterei und Medicin 
Und Teider! au Theologie . - 

Durdaus ftubirt, mit heißem Bemüh'n. 

Sn diefem erften Mtonolog, der nad) Goethes 

Belenntniffen ein ungehemmter Erguß war, unter 

jcheidet nun die philologifche Kumft aus jpradglihen 

und jahfiden Gründen vier Abihnitte, zwijdhen 

denen Einheit und Zujfammenhang zu vermiffen 

Tei. Das erfte Stüd beginne mit der Abwendung 

von aller Zunftgelehriamfeit und ende mit der 

Hinwendung zur Magie: 

Drum hab’ ih mich) der Dlagie ergeben, 

- Ob mir burd) Geiftestrajt und Diund 

Night mand; Geheimnik würde fund, 

Kuno Fliher, Gocthes Schriften. 9
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Da id nit mehr mit faurem Schweiß, 

Zu jagen braudje, was ich nicht weiß. 

Daß ich erfenne, was die Welt 

Sm Snnerften zufammenhält, 

- Schau alle Wirkensfraft und Samen, 

- And thu’ nicht mehr in Worten Tramen. . 

Das zweite beginne mit der feßnfüchtigen Be= 

grüßung des Vollmondes: „DO jählt du, volfer 

Mondenjhein, zum Teßtenmal' auf meihe Pein“ 

u. |. w. und ende mit den Worten: „Umfonft, daß 

trodnes Sinnen hier. die Heil’gen Zeichen bir 

erlärt". 

Der Fortjgritt von "dem eriten Asjänitt zum 

zweiten ift alferdings höchft bemerfenswertd. Dort 

vernehmen wir noch den Nadhhall der Stimme des 

Marloweihen. Fauftes, die durch die. deuffchen 

Bolksihaufpiele forttönt. Aber der Goetheiche Zauft 

ift ein anderer als der Magus des fechszehnten 

Jahrhunderts, der. mit jchnelfen Schritten der 

Hölle. zueilt; ‚der unfrige breitet jeine Arme aus 

nad) der Natur, wie e3 die Epoche des Sturms 

und Drangs, defjen feurigfte Geburt er war, forderte. 

Ihn Toden die Zauber der Mondnadt: „O jähft du, 

voller Mondenfhein, zum Yeßtenmal auf meine 

Pein! O könnt id) doch auf Bergeshöh’n in deinem _
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Tieben Lichte gehn!" In diefen Empfindungen pulfirt 

der Goetheihe Fauft. . Sie bilden das Thema 

de3 zweiten Abjchnitts. Die die philologijche Unter: 

Iheidungskunft_ findet hier die. Sprade bemegter, 

fü figer, anfdaufider als im eriten und gelangt 

durch) die Aufipüirung grammatifcher, nrekriicher und 

ftilijtiiher DVerjchiedenheiten im Einzelnen zu dem 

Ergebniß, Daß zwifegen ben beiden erften Abiehnitten 

unferes Monologs eine Kluft beftehe. €3 feien 
nicht Offeder einer Rebe, fondern „zwei urjprünglich 
getrennte”, in verfdhiedenen Epochen der Goetheichen 

Sprade verfaßte Stüde. Demnad) find die erften 

dierundfiebzig Verfe unferes Fauft erit nach mander: 

lei Wandlungen des poetifchen Stils zu Stande ges 

fonımen und in die Berfnüpfung gebrasit worden, 

worin twir. fie Iefen. 
Verfolgen wir nach diefer Eritifchen Kigtfemur 

den Mionolog noch etwas weiter. Fauft ichlägt 

fein Zauberbud) auf und erblidt das Zeichen des 

Matrofosmus. Voller Entzüdfen betradjtet er das 
Bild des göttlichen Alllebens. So entzüdt könnte er 

nit fein, wenn ihm Bild und Eindrud nicht völlig 

neu wären: alfo habe Fauft das Zeichen nie vorher 

erblickt, alfo aud) da3 Buch nie vorher geöffnet, 
9*
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alfo auch nicht Früher gehabt, jondern eben erjt er=, 

halten. Die philologiiche Unterjeidungstunft | 

‚entdedt -hier eine zweite Lüde. "Die Nede des ' 

Tauft jege voraus, daß ihm ein Zauberbud) ‘ges 

bracht worden fei, was aud im PBuppenfpiel ge 

. Tehehe, aber nicht in Gocthes Digtung, nicht in ber 

Horm, wie ums biefelbe: vorliegt. 

„Ic Fühl’s, du Shwebft um mich, erflehter Geift” 

ruft Fauft. _ Aber wir haben ja nicht gehört, daß 
er ihn erfleht hat. Hier aljo zeige fidh eine dritte, 

von der. phifologifhen Unterfeheidungstunft nad): 

gewiefere Lüde. 

„Du haft mid) mädtig angezogen, 

An meiner Sphäre lang gelogen“ 

ingt der Erdgeift zu Fauft. Auch dieje.. Worte 

Iheinen nad) der jhärfften philologijhen Prüfung 

indem gegenwärtigen Terte nicht. motiviert. Denn _ 

die Anrufung de3 Erdgeiftes fei ja eben erftge: A 

Ihehen umd habe Feinesiwegs. Yange gedauert. 

Auf diefem Wege wird: in den. Urfcenen des 

Vauft. eine Menge von Abbrüchen und Lüden ges 
finden, von denen die Lefer nie etwas gemerft 
haben. . Auch‘ nicht der Dichter jelöft.-. Nun ift 
fein „Zauft in urprünglicher Geftalt” erfchienen: 

*
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die Compofition feiner erften Scenen: ijt diejelbe, 

welche die Welt jeit 1790 Xennt, fie zeigen feine 

„ Spur: einer Lüde und feine Spur einer projaifchen. 

Herkunft. 

3. Die Grethentragddie, 

€ ift ganz richtig, daß die Nebeweife Gretchens 

ihren Wefen entpregen foll. Diejes Kind der 

Natur_und des Volkes vermag die Tiefe de eige- 

nen Empfindens mist in Worten darzuftellen und 
zu erihöpfen. Ihre Ausdrudsweile hat etwas Ge= 

hemmtes und Unentfaltetes. Das Wort: „Es wird 

mir jo, ich weiß nicht wie”, paßt’ ganz für ihre 

Gemüthsart. Sie fühlt, daß” alle Herrlichkeiten 

der Welt werthlos find gegen das Stleinod eines 

Andenfens, weldhes treue Liebe giebt und empfängt, 

aber das fpridt fie nicht ala ihre Betradhtung aus, 

jondern in der Stimmung, worin fie ift, fommt 

ihr ummillfürlic) die Ballade vom König in Thule 

und jeinem Beer: 

E3 ging ihm nichts darüber, 

Er Teert ihn jeden Schmaus, 

Die Augen gingen ihm über, 

So oft er trant daraus. 

Ob fie geliebt wird, fragt fie nicht ihr Vernußt-
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fein, fondern die Blume, und wie das Blumen: 

orael- ihre Frage bejaht und der Geliebte diefes 

Sa bekräftigt, durchbebt fie unbejchreibliches Ent: 

züden: „Mich überläuft’s I" 

Die Centnerlaft der Schuld auf ihrem Herzen. 

flüchtet fie in den Dom; fie vermag ihr. Schuld: 

gefühl und ihre. Eeelenangft nicht in Worte zu 

falfen. Der böfe Geift redet ftatt ihrer. Sie fagt: 

„Wed! weh! Wär’ ich der Gedanfen Yos, die mir 

herüber und hinübergehen wider mich!” 
Diefer Auffaflung der Natur und Sprade 

Grethens treten nun nad) den Erwägungen unferer 

Kritif die beiden Monologe entgegen, welde die 

Tiefe und Macht ihrer Empfindung in Worten 

darftelfen, mit völliger Klarheit, mit einer gewifjen 

rednerifhen Ordnung und Fülle: der Monolog anı 

Spinnrade und der im Zwinger vor dem Bilde 
der mater dolorosa; dort der ungehemmte Erguß 
Teibenjchaftlichfter Schniucht und Liebe, hier der un: 
gehemmte Erguß. reue= und angftvolliten Schuld: 
gefühl. Sn diejen beiden Monologen rede nicht 
Gretchen, fondern Goethe, nit da3 Naturkind, 

das Mäbden aus dem Volke, fondern ein biete: 
‚riches Gejchöpf, fie rede Gedichte, nicht Natur-
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fondern Kunftpoefie oder, um e3 philologiid und 

"Titerarhiftorifh auszubrüden, fie rede nicht mehr 

die Sprache de3.erften, jondern fchon des zweiten 

-Goetheichen Stils. Das gute Greten ahnt nicht, 

daß fie mit den Worten: „Meine_Rub’ ift_hin, 

Ihnein Herz it Icmer! einen Stilmegjel paflirt. 

Die Scene im Dom und die im Zwinger haben 

dafjelbe Thema md jhildern denjelben von Schuld. 

und Angft gefolterten Seelenzuftand Gretehens, aber 

ihre Darftellungsart jet jo verjehieden ftitifirt, daß 

man die Scene im Don als die ältere, noch) dem 

PBrojasFauft angehörige Conception betrachten müfle, 

den Monolog im Ztoinger dagegen als eine jpätere 

Faffung, die wohl beftimmt war, an die Stelfe der 

Domfcene zu treten. Ic fürchte, daß die philo- 

Yogiidhe Unterfheidungstunft hierbei die Nehmung 

ohne den Wirth gemadt und eine Aufjeljung von 

jenen beiden Scenen gewonnen hat, welche der Ent- 

Stehungsart der Grethentragödie wie den Abfihten 

de3 Dichters widerftreitet. Denn die Darftellung 

Gretdhens im im Zwinger und im Dom find_feiness 
wann: 

wegs nur d yegs_ nun verichteben ltiizte, "im Wejentlichen io 
ven TU 

„gleichartige Eesfengemälbe, dab, eines, 3. da3, “andere 
nn 

entbehrlid) ) machen Konnte. Sie drei Scenen am 
nn 
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Brunnen, im Zwinger und im Dom find in dei 

Schilderung bes Schuldgefühls und feiner Qualen, 

wie dieje. von Gretchen "empfunden werben, eine) 

yiysologi üde Steigerung von tiefer und we; 

fhiender Wirkung. v 

"Nach dem Gefpräh amı Brunnen Gat in Grets: 

hen das Berwußtfein der eigenen Sünde im Stilfen 

alle Selbftgereitigfeit ausgelöfcht, alles, was in der 

menshliden Natur Pharijäifches tft: 

Und jegnet’ mic) und that jo groß, 

Und. bin nun felbft der Sünde bloß! 

3 
a 

Sie wird eine Magdalene werden! 

Boll Angft und Neue flüchtet fie zir- mater 

dolorosa, die ja jel6ft ein Schwert im Herzen trägt; 

die fehmerzenreihe Mutter ift auch die gnaden- 

reihe. Bei ihr wird fie Erbarmen und Hülfe 

finden: 

" Huft rette mid) von Schmad) und Tob! 

. AG neige, . 

Du Schmerzenreide, 

Dein Antlik gnädig meiner Noth! 

Sie eilt in den Dom, ‚wo alle gequälte Herzen 

Zroft finden, aber das ihrige muß troftlos ver: - 
zweifeln. Das Traueramt, die Todtenmeffe, der
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Chorgefang, der das jüngfte Gericht verkündet, 

fteigert ihr Schuldgefühl bis zu dem Ausdrud er _ 

barmungalojen und furdtbaren Ernftes, womit die 

"Stimme redet, welche der Dichter den böjen. eilt - 

genannt hat: du warft ein glüdfiches Harmlofes 

Kind, jebt bift du ein vertorfenes Gejhöpf, das 

feine Unjejuld verloren, jeine Ehre gefhändet, den 

Tod der Mutter, den Mord des Bruders ver- 

ijuldet hat; dir droht der jüngfte Tag, der dic) 

erweden wird, damit du auf ewig verdammt 

werbdeit! So fteht e8 mit deiner Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft.“ Der böje Geiit redet nur 

die Spiahe ihres eigenen Gemwiljens, er jagt, was 

fie innerlich beftürmt, er giebt die deutliche Aus= 

führung ihrer eigenen dumpfen Worte: 

eh! Weh! 
Wär’ id) der Gebanfen Ios, 

Die mir herüber und Hinübergehen 

Wider mid! 

Der eine jolhe Hölfenfahrt des Gewiffens. er 

Yebt, wird aud) die Welt überwinden. 

Sc jollte meinen, daß diefe beiden Scenen, — 

Grethen im Zwinger vor der gnadenteihen Mutter 

und Gretchen im Dom vor dem böfen Geifte, dort
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Rettung erflehend, hier zu ewiger Derdammung 

verurtheilt, jich jelbft verdammend — zwei eng zu: 

fammengehörige, in der Darftellung des Eduld- 

gefühls jortigreitende Seelengemälbde find 

und feineäwegs 7 Doubletten seien 1 Vünterjhiebe Ni 

aus dem Stile des” Siters” erklären, Bu 

Wir find in Gefahr, die ganze "Gretegendichtung 

zu verfennen. Wenn in gewifjen Scenen der Dichter 

feinem Gretdjen eine Sprache geliehen haben foll, die 

für ihr Welen nicht paßt, fo wird dadurd) die Ein 

heit diefer Dichtung wie diefes Charakters geftört, 

und eine der natürliiiten und genialjten Schöpfungen 

geht uns verloren. 

Man mag die Einheit in dem Charakter des 

Yauft beitreiten, nicht bie in dem Charakter und 

MWelen Gretcdens. Ihre Gemüthsart bleibt fi 

gleich, aber jte erfährt durch die auffeimende Neis 

gung, das volle Licbesglüd, die Sehnjucht und das 
Beer der Leidenjhajt, die Erjhütterungen der 
Schuld und des Schiejals eine Entfaltung, die 
aud) ihren fprahlichen Ausdrud ergreift, die Hem: 

mumgen tpegräumt und fie fähig macht, ihre inner= 

ften Gefühle zu enthülfen. Dies entipricht voll- 
fommen, einer jolhen Natur, wie jie ift. Und 

—
—
—
—
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Goethe Hat uns diefe Entfaltung jo vor Yugen 

geführt, daß wir fie erleben. Bon dem erjten Aus- 

drud einer nod) unbewußten Neigung: 

X gäb’ was drum, wenn id) nur wüht, 

Wer heut der Herr gewefen ift! 

bis zu dem Moment, wo bie Liebe in ihren Be: 

wußtjein aufblüht: 

Bejter Mann! von $ Herzen ‚Tieb’ ic I) biegt, 

it jedes Wort, das fie jpricht, ein inneres Grlebniß, 

das aus einer ihr jelbft verborgenen Gemüthstiefe her: 

vortritt und ihr Bewußtjein erhöht. Was fid in 

diejeim Bemußtjein allmählich erhellt hat, wird nie 

wieder dunkel. Dies gilt von ihrer Liebe wie von ihrer 

Schuld. Sie wirb aus Liebe eine Eünderin und von 

ihrem Schuldgefühle nicht blos erfüllt, fondern er- 

leuchtet, eine Büherin, und zulebt gleich einer 

Berklärten, der die Welt nichts mehr anhat. Sie 

drüdt die Sühne an ihr Herz, und was die Welt 

‚Rettung nennt, erjheint ihr wie cine Gewaltthat: 
Lag mi! Nein, id leide feine Gewalt! 

Falje mich nicht jo mörderifh an! 

Eonjt hab’ id bir ja alles zu Lieb’ gethan.! 

ı Sn dem „Urfauft* Tauten die Worte, wie Fauft fie 

ergreift und wegtragen will: „IH freie faut, Taut ba 

alles erwadht!”
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-Aud) ihr Schuldgefühl erleuchtet fih nur all: 

mählid. E3 giebt einen Moment, wo e3 fie er 

drüdt und ihr Bewußtjein verdiunkelt. Diefen 

Moment hat man fehr irrthümlicher Weile für 

Wahnfinn genommen, ein Jrrthum, der aud) die 

dramatifche Darftellung ihres Charakters verun: 

ftaltet Hat. 
Die Gretgenditung muß in ihrem Verlauf, 

hinreißend, erihütternd und dur) ihren Schluß er- 

hebend wirken, aber jeder diejer Eindrüde ift mit 

einer Nührung verbunden, die id) mit den Wirkungen 

feiner anderen Dichtung vergleichen Tann. Dieje - 

Nührung erflärt fid) daraus, daß in dem Charakter 

Grethens die Eindliche Gemüthsart der Grundton 

ift und bleibt, daß e3 ein Holdes, demüthiges, frommes 

Kind ift, das diefe Schicffale erlebt und erduldet. 

Goethe. jelbjt Hat gleich im Beginn der Dichtung 

diejes Bild Grethens auf uns wirken lafjen. Wie 

Dauft fie gefehen, ruft er aus: 

Deim Himmel, diejes Kind it fhön! 

Und wie er in ihren Zimmer mit ih allein it, 
ihre Nähe fühlt, den alten Großvaterftuhl erblict, 
da verftummt in ihm jede unlautere Negung
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und ein rührendes Bild aus Oreiens Kindheit 

fteht vor feinen Augen: 

Wie oft, adj! hat an diejfem Väterthron 

Schon eine Saar von Kindern rings gehangen! 

Vielleicht hat, dankbar für den heil’gen Chrift, 

Mein Lieben ‚hier, mit vollen Sinderivangen, 

Dem Ahnherrn fromm die welfe Hand gefüht. 

Diejes Bild iehe ih im Hintergrund jeder 

Gretshenfcene, und ic) höre das Kind, wenn die 

Ichon verffärte Büßerin die Qebensrettung berioirft 

und ausruft: 

Dein bin ih, Vater! rette mi! .. 

Nachdem man die Wirkungen der Gretchen- 

tragddie erlebt hat, um jte nie zu vergefjen, muß 

man über den geringen äußeren Umfang der 

Scenen erftaunen, in denen Gocthe dieje mächtigen 

Serlengemälde zu entfalten gewußt hat. Aud) darin 

it diefe Dichtung unvergleihlih. Wir haben ein 

Drama der Liebe Innen gelernt, das zu den ge 

waltigften und größten feiner Art zählt. Fauft 

und Gretchen gehören zu den mythologijhen Kiebes= 

paaren, die iprihwörtlidh find. Und dod) find cs 

- nur zivei Heine Gartenjcenen, etwas über zweihundert 

. Berfe, worin wir diejes Licbespaar fehen und hören,
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nur in einer einzigen mit jid) allein. Da find viele 

Seelenvorgänge in der Tiefe bewegt und wirkjam, 

die nicht ausgejproden find, aber empfunden und 

nadhgefühlt werden. 

Die Schöpfung eines Charakters, wie das 

Grethen im Fauft, ift eine Aufgabe, welche die 

bödjften dichterif hen Kräfte fordert. In der Löfung 

derjelben erlebt aud) die Spradje des Dichters cine 

Epode, fie ift nad) einer folden Schöpfung mäd)- 

tiger und entwidelter al3 vorher. Sch würde deö- 

halb die Stilformen Goethes nicht von feinen Gegen- 

ftänden abjondern und unterfuchen, welden Einfluß 

ein gewilfer Wechfel im Stil und in der Kunft 

 de3 fpradlicen Ausdruds auf die Darftellung 

Gretchens gehabt Hat, jondern Tieber umgefehrt 

fragen: welchen Einfluß eine folhe Schöpfung auf 

die Spradhe des Dichters ausgeübt hat und auss 

. üben mußte? 

Nım ift auf Grund der Söchaufenfaien Ab: 

Ihrift die Greichentragödie in ihrer urfprünglichen 
und dvolfftändigen Geftalt erfhienen, die aus ben 
Sahren 1773—1775 herrührt, wie man mit 
guten Gründen annehmen durfte und jeht mit 
einer gewiffen urkundlichen Sicherheit feftftelfen
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fan. Die Kerkerfcene war in PBroja geirieben 

und würde in das Fragment vom Jahre 1790 

nicht aufgenommen, jondern erjt 1808 veröffent- 

fit, nachdem Goethe fie wohl zehn Jahre früher 

in Reime gebraht und in der Form hergeftellt 

hatte, worin die Welt fie ennen gelernt. Die frü: 

heren Annahmen find dadurd) betätigt. Unter den 

prieflicden Mittheilungen an Echilfer, weldhe den 

Sauft betreffen, findet fih aus dem Mai 1798 

“eine Stelle, die fih nur auf die Serkerfcene be: 

‘ziehen Yäht: „Einige tragifche Scenen waren in 

\ Broja geichrieben, fie find duch) ihre Natürlichkeit 

und Stärke im Verhältnig gegen das andere ganz 
unerträgli. YA Juche jte deswegen in Neime zu 

bringen, da denn die Idee twie durch einen Flor 

Bursjfcheint, und die unmittelbare Wirkung des 

 ungeheneren Stoffs gedämpft wird." 

Sn der Rede des böfen Geijtes fehlen im Frag: 

mente von 1790 die Worte: „Auf deiner Schwelle 

welen Blut?” Man Hat daraus jhließen wollen, 

daß der Plan der Einführung Valentin und jeiner 

Ermordung durd) Fauft nicht in der urfprünglichen 

  

1 Val. darüber meine obengenannte Särift: ©. 235 

his 286. 
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Dietung enthalten war. Diefe Bermuthung wider: 

Tegte fi) Ihon dur) die Steffe in Grethens Er- 

zählung: „Mein Bruder ift Soldat”, welche Worte 

gewiß nicht gejagt worden wären, wenn der Dichter 

nicht die Einwirkung diefes Bruders auf den Gang 

ihres Schidjal3 geplant hätte. Er läßt denfelben. 

ichon in der urjprünglicien Dichtung auftreten, aber 

nit vor, jondern unmittelbar nad) der Domicene, 

weshalb die Anfpielung des böfen Geiftes unter: 

bleiben mußte. Auch wurde hier nur DValentinz 

Monolog ausgeführt, nicht fein Zmweifampf und 

Tod, obwohl aud dieje beabfihtigt waren.! 

Sn dem Zeitraum von 1773— 1775, worin 

die Grethentragödie entftand und vollendet wurde, 

giebt e3 feinen Stilmehjel Goethes, dem zu: 

folge man. in diefer Dichtung verfchiedene Phalen 

unterfheiden und an verjhiedene Epochen oder 

ipradlidde .Entwidlungsformen des Dichters der: 

geftalt vertheilen. fönnte, daß die Scene im Dom 

einer älteren, die im Zwinger einer fpäteren Stufe 

angehören oder zwilchen den erften Monologen 

Gretens ‚und dem am Spinnrade ein Stilmechjel 

ı Eiche oben ©. 46—47, nu
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ftattgefunden haben foll.: Natur: und Kunftiprade, 

wenn man diefe Auzdrüde brauchen und als Gtil- 

formen unterfcheiden will, finden fi) in den Neben 

Gretchens, wie wir fie in der uriprünglichen Dichtung 

tefen, unmittelbar neben einander und-mit einander 

gemifcht. Hier fteht der derbe und niedere, der 

gehemmte und unbeholfene, der ungefhidte und- 

jeldft unrihtige Ausdrud mitten in einer Rede 

voll einfacher und ächter Natürlichkeit, voll erregter 

und tiefer Gemüthzoffenbarung, für welde das 
Genie unferes Dichters den vollfommenften und 

einzig wahren Ausdrud bewunberungswürdig ges 
teoffen hat. Wie Grethen in dem Echrein, den 

fie verfehloffen hat, das Schmudfäfthen erblidt, 

Yauten ihre Worte nad) der Göhhaufenfchen Ab: 

forift: 

Wie fommt das jhöne Käftchen Hier herein? 

Ih Thloß do ganz gewiß den SHrein, 

Was Gudgud mag dadrinne fein? 

Diefen Ausipruh Hat der Dichter jpäter nicht 

6108 veredelt, Tondern berichtigt, denn die Ders 

wunderung ift hier die erfte Empfindung, die 

noch der Neugierde vorangeht.” Darum Täht er 

Gretdhen jagen: 
Seuno Fifher, Bocthes<chriften. i0
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- Wie Tommt das fhöne Käftchen hier Herein? 

.$% Ihloß dod) ganz gewiß den Schrein. 

‚Cs ift dog) wunderbar! Was mag wohl drinne fein? 

Als fie ihe Zimmer betritt, welches Fauft und 

Mephiftopheles foeben verlaffen Haben, fühlt fie 

fih von der unheimlihen Atmofphäre bejangen 

und jagt in ber älteflen Yorm: 

E3 ift jo jhwül und dumpfig „hier 

Und madit doc) ebeıt fo warm nit draus, 

€E3 wird mir fo! id) weiß nicht wie. 

In der fpäteren Faffung Tauten ihre Worte: 

€ ift To jhwül, jo bumpfig hier 

Und tft Doc) eben jo warn nit draus, 

€3 wird mir fo, ich) weiß nicht tie, 

Aehnlic) Spricht fie nach) Volfsart im Dom, von 

ihrem Geiwiffen gefoltert: 

Mehr Wen! 

Wär’ ich der Gedanken Yo, 

Die mir rüber und nüber gehn, 

Wider mid). 

. Setbft diefer Dichter hat den einfagiten und 

älfein wahren Ausdrud nicht immer gleich zur 

"Sand gehabt. Der erften Begegnung zwijchen 

Fauft und Greteien. it in fürzefter. vrift das 

erfte Wicderfehen gefolgt, das niit dem wedhjel-
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feitigen Liebesgeftändniß endet. - Er ließ Gretden 

in der urfprüngliden Dichtung Tagen: 

Beiter Mann, Thon Yange Tieb’ ic) dich, 

während doc der richtige Ausdrud, den’ er väter 

gewählt hat, fo ‚nahe lag: 
Befter Dann! von Herzen Tieb’ id) did), 

Auch der Dionolog am Spinntade, diefer voll- 

ommmenfte Erguß weiblicher Liebesfchnfuht, worin 

jedes Wort naturmädhtig und dichterifch infpirirt 

ift, enthält in feiner urjprünglichen Form nod) 

eine Stelle, obwohl nur eine einzige, worin dem 

Dieter der nähfte und einfacgfte Auzdrud verjagt 

und dafür der gröbfte und Häßlichite fich eingejchlichen 

hat. Statt der Worte: „Mein Bufen drängt fie 

nad) ihm Hin“ Iefen wir in der Söhhaufenfchen 

Abirift: „Mein Shoos! Gott! drängt fi nad) 

ihm Hin”.* 

  

ı Goethes Fauft in urfprünglicher Geftalt: Vers 605— 

607, 635—637, 1055, 1098—1099, 1329—1332, 1eber 

Scherers Hypothefen, betreffend den Urfauft in Profa, 

die Zufammenfegung bes erjten Monologs und die beiden 

Grethenfeenen im Zwinger und im Dom ngl, Eric) Sdmidts 

“ Einfeitung zu „Goethes Fauft in uriprünglicer Faffung”: 

SXVU—XIX. leber den Monolog in Wald und Höhle 

und das folgende Gefpräd vgl, ©. XXX und XXXIU: 

10*
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Die Gretentragödie ift in Anfehung ihres 
Plans wie ihrer Zeit und Sprade ein Ganzes 

aus eimem Gtücd, weldes Feine philologiide 
Sheidefunft in zeitlich und fprachlich ‚verfdjiedene 

Elemente aufzulöfen vermag. Daß fie e3 ift, wird 

! nun au für urkundlich bemwiefen gelten. Als der 

Dieter die Iehte Hand an feinen Zauft Iegte, be 

vor er das Fragment herausgab, bedurfte die 

Grethentragödie nur der Zeile. Die Kerkerjcene 

behielt er zurüd und brauchte fie nur umzuges 

 ftalten, al3 er an die Vollendung des erften Theiles 

\ 

ging; freilich follte diefe Umgeftaltung mehr fein 

als nur eine gereimte Bearbeitung. 

VI. Ein Stimmungsbild im Saufl. 
Man darf die Frage aufwerfen, welche Dert: 

Yichfeiten unferem Dichter im Fauft vorgejchtoebt 

haben? Hier ift die Rede von der ältelten Fauft- 

dihtung. Alle Scenen vor bem Antritte der 

Weltfahrt haben Goethes DVaterftadt und deren 

n
n
 

Umgegend zu ihrem Schauplaß; zu diefen Scenen 

tehnen wir aud den Entwurf des Spaziergangs 
vor dem Thor. Die Weltfahrt beginut, wie im 
Leben be3 Dichters felbft, mit Leipzig, wo Die 

u
—
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Auerbadjfcene .Ipielt; wir Tennen die Bedingungen 

fowohl der Weberlieferung alS der. AUnjhauung, 

woraus diejelbe hervorging. Der dritte Ort ift 

Grethens BVaterftadt, die wir.uns nad) den in der 

Dichtung feldft enthaltenen Angaben als eine alte, 

fefte, von Mauern umgebene, von Soldaten be: 

ihirmte Stadt vorzuftellen Haben, mit dem Dom 

in ihrer Mitte und einer Tatholifchen: Bevölkerung 

unter dem herrjhenden, gemohnheitsmäßigen Ein- 

flufie der Priefter. Hier ift Green im frommen 

Kirhenglauben erzogen worden und zur Jungfrau 

- aufgeblüht: 
Da bie? Sie fam von ihrem Bfaffen, 

Der Iprad} fie aller Sünden frei — 

&3 ift ein gar unfhuldig Ding, 

Das eben für nichts zur Beidhte ging; 

Weber bie hab’ id) feine Gewalt! 

Shre Mutter ift eine ftreng fichlich gefinnte Frau, 

die das unheimliche Gefhent fogleih dem Pfaffen 

Hefennt und augliefert. „Die Frau hat gar. einen 

feinen Geruch, [hnuffelt immer im Gebetbug”.u.]. T. 

Am Zwinger der Stadt fteht in der Mauers 

nifehe ein Muttergottesbild, außerhalb der Stadt 

am Wege ein Grucifig, wie es bie Sitte fatho: 

_ Tifeher Drtjäaften mit fig Bringt. Dor den Thoren
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liegen Häufer und Gärten, darunter au ein 

Heines Bejitthum, das Gretchens Dater hinter: 

Yajjen Hat: „Mein Vater hinterließ ein hHübfc) Ver- 

mögen, ein Häuschen und ein. Gärten vor der 

Stadt". ESolde Worte find nicht umfonft gejagt, 

am wenigften bei unferem Dichter. 

Der junge Goethe träume fein Liebesglüc gern l 

1}     Zin der ftillen, einfam gelegenen Hütte. Gr ift 

{ ‚biefem Zuge ten geblieben. Läßt er dod; in’ der! 

"Zeit feiner vollendeten Neife felbft den menfchenz 

prüfenden Hern der Erde die volle Kiebesprobe, 

die ihn zufrieden teilt, erjt in der Hütte Tuchen 

und finden: „ALS er mm Hinausgegangen, wo die 

Teßzten Häufer find" u.f. f. Ein.Hüttchen fern von 
der Stadt durfte and) in der Scenerie der Gretchen: 

dihtung nicht fehlen. : 

Tauft und Mephiftopheles nähern lic) auf ihrer 

Wanderung der mittelalterlichen, feften Stadt, die 
toir gefchildert Haben. „Ein Kranz am Wege, zehts. 
auf dem Hügel ein altes Schloß, in der Ferne 
ein Bauernhüttden.”. So befchreibt der Dichter die 
Scene, bie fie auf ber „LSandftraße” vor- fich 
fehen.- Mephiftopheles hat einen feinen Gerud), toie 
Grethens Mutter, nur von, entgegengejekter Ems
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pfindlichfeit: „fie tieht’s einem jeden Meubel an, 
ob das Ding heilig ift oder profan”; er wittert 

unbehaglih jhon.die Nähe der Firchlichen Stadt, 

wo ihm aud) wirkfich einiger Xerger bevorfteht. Er 

Tann nicht jähnell genug an jenem Grucifir, das am 

Wege fteht und deiien Anblid er {cheut, vorübereilen : 

0 Was giebt’s Mephifto, Haft bu Ei, . 
Was Ichlägit vorm Kreuz die Augen nieder?” 

„IH weiß e& wohl, es ift ein Vorurtheil, 

Allein genug, mir ifl’3 einmal zuwider.” 

- Diefe Scene findet fi), wie duch die Gödj-' 

Haufenjche Abichrift jetzt beurfundet ift, in der älteiten 

Diehtung, und zwar unmittelbar nad) der Auerbach: 

fcene imd vor der Gretchendiähtung, auf dem Wege 

der beiden Wanderer von Leipzig nad) der Stadt, wo 

Fauft der Liebe Wonne und Schuld erleben jolt. 

Durd) diefe Localifirung fcheint mir die Bedentung 

der Heinen Scene, mit der man bisher, jo viel ic) 

iehe, nichts oder nichts rechtes anzufangen gewußt 

hat, zur Genüge erklärt. 

Als Goethe fie jhrieh, dadjte er nicht an die 

„Hexenfücdhe”, die fo viele Jahre fpäter in Stalien 

entftand und dann zwifchen ber Anerbadjfeene und 

-der Grethendichtung dem Fauftfragment einverleibt



u
n
a
 

148 Die Erflärungsarten des Goethefchen Fauft. [88 

wurde; fie verdrängte unfere Heine Scene, die nun 

in der Faufttragödie überhaupt Teinen Pla mehr 

finden fonnte und daher unter die „Paralipomena 

zum SFauft“ gerieth, two fie von jeher die Aufmerf: 

famfeit nicht blos der SForfcher erregt hat, denn man 

findet fie häufig in Citaten benußt, 
Den Forfher muß fie aus mehr al3 einem 

Grunde intereffiren. Als Goethe fie jehrieb, Konnte 

Mephiftopheles dem Fauft nicht als Teufel gelten, 

fonft wäre feine Frage unerffärlid. €3 wäre doc 

gar zu wunderlich, den Teufel noch erft zu fragen, 

warıım da Kreuz ihm unheimlich ift! Daher tft in 

dem Entwidlungsgange unferer Dichtung diefe Scene 

wohl in einem Zeitpunkt entftanden, wo Zauft das | 
Wefen des Mephiftopheles nod) Feineswegs jo durch: 

Thaute, wie in jenem Gefpräd), weldhes dem Ende 

der Grethentragödie-vorausgeht. Unfere Heine Scene, 

ift ficher von älteftem Urfprung. . 

VDE. Pie religiöfe Idee des FHaufl. 

Ic wollte die Wege zeigen, welche die Erklärung 

de3 Goethefhen Fauft Jomwohl in der philofophifchen 

als in der Hiftorifhen und philologifchen Nichtung 

genommen hat. Das Gedicht bedarf einer Erflärung, 

  

ara
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die jeine Ideen wie feine Entjtehung ihrem ganzen 

Umfange nad) zu durchdringen jucht, was nur ges 

fingen fann, wenn beide Arten der Betraditung, die 

philojophiiche und die entwidlungsgefchichtlige, in 

der auch. die philologijche enthalten ift, id) ver 

einigen. Getrennt von einander, geht feine den 

richtigen Weg. Die philofophifche Betrachtung, die 
heute diefen Namen verdient, ijt felbft Hiftorifcher 

Art: fie Hat in dem Entwicdlungsgange des Dichters 

"die Zdeen zu erfennen, die fein Werk in Wahr: 

heit bewegt und erfüllt haben. Wo jid diejes 

Merk jelbit allegoriidh geitaltet, muß deimgemäß die 

philojophiiche Erklärung allegorifd) ausfallen; Tie 

muß beifpielsweife fragen: was bedeutet die Heren= 

füche, der Herenfabbath, die Mütter, der Homuns 

culus, die clajjiihe Walpurgisnadht? 

Die Sage vom Fauft war eine religiöfe Fabel 

und ihre Thema die Schuld und VBerdammung N 

einer Hodjitrebenden, von der MWeltluft beftridten 

Menjcennatur. Ber Goetheide Fauft ift eine 

religiöje Dichtung und ihr Thema die Schuld unb 

„Läuterung eines erhabenen Menfden, | ben der 

Weltgenuß lot, au) mit fid) fortreißt, aber nie 

befriedigt. Wäre biele Nichtbefriedigung das end- 
10*#+ 
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"gültige Ihema des Goethehen Fauft, wie man 

wohl gemeint hat, To würde ih die Dichtung 

nicht religiös nennen, fie wäre dann, nur _pellis : 

miftijc),_\oie_die _ Dichtungen _Byrons. .€ .E3 giebt; 

eine religiöfe Anfiht von dem Weltelend und eine 

pejlimiftifche: die Icttere findet die Welt ihledht; 

weil fie nicht genußreich genug ift; diefer Pefjimis: 

mus, den unjere Tage zur Mode gemacht haben, 

ift im Grunde nichts als unbefriedigte Genußfucht. 

Dies war iv nicht die‘ Anjhanung Goethes, nicht 

die jeines Sauft. Sn feinem zweiten Ntonologe 

fühlt und fhildert er das Elend des menichlidhen 

Dafeins in einer Weile, die ji) nur mit dem bes 

rühmten Monologe Hamlet3 vergleichen läßt. Auch) 

unferent Fauft eriheint der Tod als ein Ziel, 

auf das Innigfte zu wünfcdhen. Er will das Leben 

von fich werfen, wie Balfafl. Da rührt ihm der 

f Dftergefang mit der Mahnung: das Leben.ift Keine 

| Zaft, -e3 ift eine, Prüfung, eine Ihmerzlie und 

Heilfame ! . 

hrift it erjtanden! 

Selig der Riebende, 

Ter die betrübenbde, 

‚ Heilfam’ und übende 

Prüfung bejtanden!
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Das Leben hat.die Bedeutung e einer Prüfung, 

die durch Torticgreitende Säuterung beitanden ‚fein. 

‚ill dies it der teligiöfe Grundgedanke, den \ 

Gocihe mit dem Prolog im Himmel in die Fauft- 

tragödie eingeführt und zum Thema derjelben . 

gemacht Hat... Er läßt jeinen Fault vorwärts: 

ftreben und eine Höhe erreichen, wo die Weltgenüffe 

und das MWeltelend ihm nichts mehr anhaben. 

Anf diefer Höhe antwortet er den Verfucher, 

der ihm die Reiche und Genüffe der Welt vor Augen 

ftelft: „Schlet und modern, Sardanapal!”" „Ge: 

wiegen madt gemein!” 

Auf diefer Höhe fagt er zur Sorar, die ihm 

nod) einmal das Elend der Welt ausmalt: „Ich 

werde dich nicht anerfeimen”. Die Tüchtigleit der - 

_ Arbeit und des Strebens tft durd) ic) den Jammer der 

x Kebensjorgen_ t nicht einzujgüchtern., E3 giebt eine 

ädhte. 1) vahre Niäitbefriedigung, fie quifit nicht 

aus dem Elende der Welt, jondern aus dem Mangel 

und den Hemmungen der eigenen Kraft: 

Er ftehe jeft und jehe hier fh um, | 

Dem Tühtigen ift diefe Welt nit jtunmm, 

Hm BWeiterfgreiten find’ er Qual und Glüd, 

Er, undefriedigt jeden Augenblid!
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Dod e3 ilt nit die Aufgabe diejes Vor: 

trages, in den Entwidlungsgang der Dichtung jelbit 

einzugehen, da id) nur ihre Erflärungsarten dar= 

tHum und beurtheilen wollte. Das Werk ijt mit 

dem Dichter und feinen Lebensanfdhanungen fort: 

gefihritten, und e3 war zwei Menfchenalter Hidurd) 

im Werden begriffen. Um es richtig zu würdigen - 

und die Jdeen zu erkennen, welche diejes Welt: 

- gedicht in jeinen Erjheinungen darjtelft, nehmen 

wir ums jene liebevolle Betrachtung der Welt jel6jt 

zum Vorbilde, die der Herr im Prologe von den 

Seinigen fordert: oo. 

Erfreut euch) der Iebendig reichen Schöne! 

Das Werdende, das etoig wirkt und Iebt, 

Umfafj’ euch mit der Kiebe Holden Cdjranten, 

Und was in jhmanfender Erjeeinung ihwebt, „ 

Dejeftiget mit banernden_Gebanfen. *- 
nat a Do < n
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